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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 4. Oktober 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Auf der Schlacht

front nördlich der Somme im Laufe des Tages ſtändig an
ftigkeit zunehmender Artilleriekampf, der im Abſchnitt
orval-Bouchavesnes am Nachmittag ſeine größte Steigerung

erfuhr. Starke franzöſiſche Angriffe gegen unſere Stellungen
an der Straße Sailly-Rancourt, am Walde St. Pierre Vaaſt
und an den ſüdöſtlich davon abgeſprengten Waldſtücken wurden,
zum Teil im Handgemenge, abgeſchlagen. Ein Offizier, 128
Mann, zwei Maſchinengewehre fielen in unſere Hand. Eng-
liſche Vorſtöße bei Thiepval und dem Gehöft Monquet wurden
leicht abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nach dem blutigen Zuſammenbruch ihrer Angriffe
vor den Stellungen der Armee des Generaloberſten von Terſz-
tyanſky weſtlich von Luck am 2. Oktober erlitten die Ruſſen
geſtern hier eine neue ſchwere Niederlage. Mit der
Sicherheit und Ruhe des Siegers empfingen die Truppen des
Generalleutnants Schmidt v. Knobelsdorff und des Generals
von der Marwitz den mehrmals anſtürmenden Gegner. Kein
Fußbreit Boden ging verloren. Nach Tauſenden zählen wieder
um die gefallenen Ruſſen. Oberleutnant v. Coſſel, von Vize
feldwebel Windiſch ſüdweſtlich von Rowno vom Flugzeug ab

ſetzt und nach 24 Stunden wieder abgeholt, hat an mehreren
tellen die Bahnſtrecke Rowno-Brody durch Sprengungen

unterbrochen.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Nichts Neues.
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.

Jm GeorgenyTal griffen die Rumänen mehrmals vergeblich
an. Weſtlich von Parajd erlangten ſie Vorteile. Wir ſtehen
37 Fogaras! Weſtlich von Caineni (Südausgang des

otenTurmPaſſes) fanden als Nachwehen der Schlacht von
rmannſtadt Kämpfe mit rumäniſchen Verſprengten ſtatt.

r 100 Mann wurden gefangen genommeſf. Feindliche Vor
ſtöße im Hoetzinger (Hatszeger) Gebirge hatten keinen Erfolg.

der OborocaHöhe gewannen unſere Verbündeten Ge-

Balkan-Kriegsſchanplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Dem umfaſſenden Angriff deutſcher und bulgariſcher Truppen
haben ſich die bei Rjahovo ſüdlich von Bukareſt über die Donau
gegangenen rumäniſchen Kräfte durch eilige Flucht entzogen.

Mazedoniſche Front. Zwiſchen dem Prespa-See und
der Nidze Planina (nördlich des Kaimakſchalan) wurden be-
fehlsgemäß neue Stellungen bezogen. An der Nidze Planina

p Nordweſtlich des Tabinos-See hält ſich der
Feind noch in Karadzakoj am linken Strumaufer.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 8. Oktober. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Fron Psen Rumänien. Bei Petroſeny und im Bereich des
Veres Toronhier (Roten Turm-) Paſſes wurden rumäniſche
Vorſtöße abgeſchlagen. Bei Baranvkut (Vekokten) traf eine
Gruppe deutſcherund öſterreichiſch- ungariſcher Kräfte auf einen
ſtarken rumäniſchen Gegenſtoß, der die Verbündeten etwas zu
rückdrückte. Heeresfront des Generals der Kavallerie Erz-
herzog Kaxl. Nördlich von Bohorodczanhy ſcheiterte ein
Uebergangsverſuch der Ruſſen über die ByſtrycaSolotwinſfa.
Südöſtlich von Brzezany machte der Feind die größten An-ſtrengungen, ſich in den Beſitz der Höhe Lyſonia zu ſetzen; er

wurde in erbitterten Kämpfen zurückgewieſen. Heeresfront
des Generalfeldmarſchalls Pringz Leopold von Bayern. Jn
Wolhynien brach geſtern nach einem durch die feindlichen
Niederlagen vom 27. und 28. September erzwungenen Aufſchub
ein neuer ruſſiſcher Anſturm gegen die Armee des General-
oberſten von Tersztyanſki los. Nach mehrſtündigem Trommel-
feuer warf der Feind ſeine Maſſen gegen die zwiſchen Swiniuchhund Zarturch ſtehenden öſterreichiſchungariſchen und deutſchen

Streitkräfte. Jm Raume von Swiniuchhy rannte der Feind
52 ehnmal Sturm, ſüdweſtlich von Zaturch bis zu zwölfmal.

uch nördlich vo Zaturch breitete ſich der Kampf aus. An
allen Teilen der ängegriffenen Front konnte beobachtet werden,
welch reichlichen Gebrauch der Feind von ſeinem Geſchützfeuer
gegen die eigenen Gräben und gegen ſeine zurückflutenden
Regimenter machte. Die Gefangenen ſagen aus, es ſei allen
Truppen aufgetragen worden, Wladimir Wolvnſk um jeden
Preis zu gewinnen. Die neu aufgefüllten Garden wurden
abermals hingeopfert, zum dritten Male in einer kurzen
Spanne Zeit. Aber alle Opfer waren vergebens. Die Ruſſen
wurden überall zurückgeſchlagen. Unſere Stellungen ſind reſt-
los in unſerem w. Der Feind hat ſich eine neue ſchwere
Niederlage geho ie Zahl der in den letzten Tagen ſüdlich
von Brody eingebrachten Gefangenen beträgt 41 Offiziere,
unter ihnen ein Oberſt, und 2578 Mann.

Jtalieniſcher Kriegsſchauvlat.
Die Höhen öſtlich Go er z und die Karſthochfläche ſtehen an

dauernd unter lebhaftem Feuer. An der Fleimstal- Front
hat der Feind ſeine Angriffstätigkeit wieder aufgenommen.
Unſere Stellungen beiderſeits des Travignolo-Tales und meh-
rere Abſchnitte des Faſſanerkammes wurden von der italieni
ſchen Artillerie ſtark beſchoſſicn. Berſaglieri griffen den Col-
bricon Piccolo wiederholt an, vermochten das letzte Mal auch in
die zerſchoſſenen Verteidigungsanlagen einzudringen, wurden
aber durch Gegenangriff wieder geworfen. Auch ein feindlicher
Nachtangriff gegen den Paſſo di Valmaggiore ſcheiterte.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
ia, 8. Okt. Jm Bericht des Generalſtabes vom 3. Ok

tober heißt es u. a.: An der Don au- Front haben wir die

von Kalafat mit Erfolg beſchoſſen.
lak Kalafat gegenüber von Widdin beſetzt und e
und
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Anjrigen
kür die nächüür Ausgade Und
bis morgens 0 Uhr in der
Gelchäktoſtelle oder dis 9 Rhr
in den Filialen anfpugeben.
(Größerr Anzeigen möglich

am Cage vorher).
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PVaupigelchäftsſtelle:
Dar4244. Jernſprecher1047
Beöffnet: werkkags ununter-S v.7 Uhr morgens

dis 7 Rhr abends

alle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurkt, Delitzſch Bikterfeld,
Pikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda. Sangerhaulen- Erkartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.
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dem Dorfe Riahovo gelang es dem Feinde, eine Brücke zuſchlagen, mittels deren er ſtarke Truppenteile Ferüberführt
Oeſterreichiſche Monitore haben die Brücke zerſtört. In der
Dobrudſcha wurde ein Angriff des harten in der Linie Be
ſchaul Amſabecha Perweli aufgehalten. Ein Gegenangriff
unſeres rechten Flügels endigte mit der Zurückwerfung des
Feindes und Vernichtung eines feindlichen Bataillons, deſſen
Ueberbleibſel, 2 Offiziere und 100 Mann, gefangen genommen
wurden.

Die Kriegsbeute der Bulgaren in der Dobrudſcha wird von
Zeitungsberichterſtattern als ganz außerordentlich groß be
zeichnet. Sie ſollen in der vierwöchigen Offenſive in der Do-
bradſcha 150 Kanonen und 110 Maſchinengewehre
erobert haben. Unter den Geſchützen in Tutrakan befinden ſich
ſolche engliſcher Erzeugung und von der Firma Krupp (l),
darunter auch Feſtungsgeſchütze. Die meiſten ſind unverſehrt
in die Hände der Bulgaren gefallen.

Eine rumäniſche Banernbewegung, die ſich gegen die Bojaren
richte, ſoll, der Frankf. Ztg. zufolge, in der Walachei um fich
greifen. Gegeniüber der bulgariſ Donauſtadt Si ſt o w am
rumäniſchen Ufer hätten mehrere Ortſchaften bulgariſche Flag-
gen gehift. Es ſcheint, daß in der Walachei eine ſtarke Bauern
e im Gange iſt, die an die Bewegung erinnere vor acht
Jahren.

Die Länge der Kampffronten.
Das Reuterbureau hatte bemängelt, daß die deutſchen Heeres

berichte ſo viele Einzelheiten verſchwiegen, über die z. B. die
engliſchen und franzöſiſchen Berichte Genaues enthielten. Dar
auf antwortet die Nordd. Allgem. Zeitung mit einer Feſtſtellung
der Länge der Kampffronten, über die zu berichten iſt. Die
engliſche Front beträgt nur 135 Kilometer, da könnte man
jede kleine Einzelheit erwähnen. Die franzöſiſche Front
iſt 530 Kilometer lang, die der Ruſſen 1400. Die deutſche
Front hingegen umfaßt 1700 Kilometer, wovon auf den Weſten
700, auf den Oſten 1490 kommen (400 Kilometer fallen den
Oeſterreichern zu). Oeſterreich- Ungarn hat im ganzen 909
Hilometer Kampffront, ohne den rumäniſchen und mazedoni
ſchen Kriegsſchauplatz.

Die kriegstreiberiſche Bewegung in
Griechenland

hat bis jetzt, trotz aller krampfhaften Anſtrengungen ihrer
Macher, nur wenig Erfolge aufzuweiſen. Wie der Temps mit
teilt, ſucht die griechiſche Regierung mit allen Mitteln der
Ausdehnung der revolutionären gervegmng entgegen zu arbei-
ten. Die Propaganda für die Bewegung zugunſten der Auf-
rechterhaltung der Neutralität ſoll überhand genommen haben.

Ueber den Standpunkt des Königs heißt es in der
Nowoje Wremja: Solange König Konſtantin die Ge-
ſchicke Griechenlands leitet, iſt mit keiner Wendung der grie-
chiſchen Politik zugunſten des Vierverbandes zu rechnen.
Wie die Frankf. Ztg. aus Athen meldet wird Venizelos die
frühere unter ſeiner Regierung gewählte Kammer, die von
ſeinem Nachfolger am 31. Mai aufgelöſt wurde. demnächſt nach
Kanea oder Saloniki ein berufen. Das Ententeverteidi-
gungskomitee wird Abordnungen der Zivilbehörden und Mili-
tärs nach Kanea ſchicken und ſich mit Venizelos ins Einver-
nehmen ſetzen.

Der Feldzug in Oſtafrika
iſt nach einer Reuter-Meldung beinahe beendet, da jetzt auch
Tabora fiel. Es heißt in der engliſchen Meldung: Das
Hauptereignis in dieſer Woche iſt die Beſetzung von Tabora,
wo die Deutſchen von ſchwerer Artillerie über eine Front von
ungefähr 30 Meilen aus ihren Stellungen vertrieben wurden.
Die Belgier drangen von zwei Seiten in die Stadt ein, wäh-
rend die Deutſchen ſich raſch zurückzogen.

Amtlich berichtet der General Tombeuo: Der Feind lei-
ſtete den belgiſchen Streitkräften, die Taboxa einnahmen,
verzweifelten Widerſtand und erlitt ſchwere Verluſte. Er ließ
auf dem Schlachtfeld 50 gefallene Europäer und über 300
ſchwarze Soldaten; 100 europäiſche Offiziere und Unteroffi-
ziere und viele ſchwarze Soldaten wurden gefangen genommen
und vier Geſchütze, darunter zwei von 105 Millimeter, erbeutet.
Bei ihrem Einzug in Tabora befreiten die Belgier 189 euro
päiſche Untertanen der Ententemächte, die kriegsgefangen oder
interniert waren, darunter 103 Engländer und 10 Belgier.
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Amerikaniſche Geſchütze an der Somme. An
ſollen 4000 38 Zentimeter Geſchütze amerikaniſcher Herkunft
teils im Kampf, teils in Reſerve ſtehen.

Die amerikaniſchen Soldaten an der Weſtfront. Berlin,
4. Oktober. Jn einem Neuyorker Briefe eines italieniſchen
Blattes über die amerikaniſchen Soldaten an der franzöſiſchen
Front heißt es: Jn Kanada ſtehen heute 20000 Ameri-
kaner, die im Kampfe für die Entente ausgebildet ſind oder
werden. Als die amerikaniſche Regierung bei der kanadiſchen
Regierung dagegen proteſtierte, daß dieſe Amerikaner alle die
Sternenkokarde trügen, erhielt ſie die Antwort, daß jede Ein-
heit des kanadiſchen Heeres ſich amerikaniſche Legion nennen
könne. Die Legion beſtehe zum überwiegenden Teil aus Jdea-
liſten, die ſich für Werkzeuge der Vorſehung halten, um Deutſch
land zu ſtrafen.

Die Opfer deutſcher Luftſchiffangriffe auf England. Schwei-
zer Blättern zufolge meldet die Times, daß bis zum 2. Oktober
37 Luftangriffe auf England ſtattfanden, die 1360 Opfer
forderten, darunter 415 Tote.

Engliſche Fliegerverluſte. Schweizeriſche Blätter melden aus
London: Seit Kriegsbeginn verloren das engliſche Heer und
die Flotte nach amtlichen Angaben in den Verluſtliſten bis zum
12. September 1000 Flieger.

Verſenkte Schiffe. Berlin, 3. Oktober Jn der Zeit vom
20. bis 29. September ſind in der Nordſee und im eng
liſchen Kanal außer den bereits bekannt gegebenen 11 eng-
liſchen Fiſchdampfern und vier belgiſchen Seeleichtern 35 feind
liche Fahrzeuge mit rund 14 600 Tonnen (darunter 27 Fiſcher

An der Somme

fahrzeuge) durch deutſche Unterſeeboote verſenkt
und 31 Gefangene eingebracht worden.

Kopenhagen, 3. Oktober. Nationaltidende erfährt aus
Chriſtiania: Die geſtern im Eismeere verſenkten fünf nor-
wegiſchen Dampfer hatten zuſammen einen Tonnengehaltvon 6262 Tonnen und waren für über 5 Millionen Kronen

gegen Kriegsgefahr verſichert. Wahrſcheinlich wird die Kriegs
heute eine Erhöhung der Prämien eintreten laſſen.

Der Verluſt Norwegens an Schiffen während des Krieges be
trägt bisher 216 000 Tonnen, was 8,14 Prozent des Tonnen-
gehaltes der norwegiſchen Handelsflotte bedeutet. Die ruſ-
ſiſche Dampferverbindung zwiſchen Vardö und Ar-
changelſk iſt wegen der Tätigkeit der deutſchen Unterſeeboote
vorläufig eingeſtellt worden.

Belgien holt ebenfalls Neger. Um die belgiſche Front in
Nordfrankreich zu ſtärken, beſchloß angeblich die belgiſche Re
gierung in Le Havre, im nächſten Frühjahr mehrere Regi-
menter ſchwarze Kongotruppen an die Weſtfront zu ſenden.

Eingeſtellter Schiffsverkehr zwiſchen Holland und England.
Mit Ausnahme der Zeeland-Linie haben alle holländiſcheng-
liſchen Schiffahrtsgeſellſchaften infolge fortgeſetzter Weg
nahme ihrer Schiffe durch deutſche Kriegsſchiffe den
Verkehr eingeſtellt.

Parlamentariſches Regiment.
Die deutſche Volksvertretung hat ſich bisher ſo wenig Einfluß

und Rechte erringen können, daß ſie im Gegenſatz z. B. zu Eng-
land und Frankreich auf den Gang der wirklichen deutſchen
Machtpolitik und der Kriegführung ohne Bedeutung iſt. Die
Sozialdemokratie hat von jeher wenigſtens parlamen-
tariſches Regiment angeſtrebt, was freilich nicht ihr
Jdeal iſt, aber doch ein Fortſchritt und klare Bahn bedeutet.
Wir fordern bekanntlich Geſetzgebung durch das Volk.
Doch darüher iſt heute nicht zu reden. Die Einflußloſigkeit des
Reichstages wird aber jetzt ſogar den Klaſſen und Jnteveſſenten
kreiſen unbequem, die bisher indirekt regierten und aller
Machterweiterung der Volksvertretung im Wege ſtanden. Des
halb macht man jetzt kleine Reformvorſchläge und verſucht be
langloſe Verbeſſerungen.

Die Notwendigkeit, die verfaſſungsmäßige Kontrolle der
Reichspolitik zu ſtärken. wird allgemein anerkannt. Selbſt die
äußerſte konſervative Rechte, die ihrem Programm nach auf die
alte Autorität ſchwört, ja gerade ſie hat zwar nicht in ihren
Schlußfolgerungen wohl aber in ihren politiſchen Taten auf
eine Einſchränkung der rein monarchiſchen Gewalt nachdrücklich
hingearbeitet. Die Autorität feſtigen kann man nur, wenn man
ſich nicht darauf beſchränkt ihrer rite huldigen, ſondern
auch bereit iſt, alle Ausſtrahlungen ihres e loben, alle
ihre Handlungen zu billigen. Die äußerſte Rechte hat das
Gegenteil davon getan, und dadurch hat ſie in der gegenwärtigen
entſcheidungsſchweren Zeit die Autorität in einem e er
ſchüttert, das uns erſt in einer ſpäteren Zeit deutlich erkennbar
werden wird.

Auf keinen Fall kann ſich die äußerſte Rechte, die alles, was
jetzt geſchieht, für falſch, grundverkehrt und verhängnisvoll
hält, noch auf den konſervativen Standpunkt beſchränken, daß
alles beim Alten bleiben ſoll. Sie hat ſelbſt den Boden gepflügt,
auf dem jetzt die verſchiedenſten Vorſchläge zur Beſſerung aufzu-
keimen beginnen. Sie hat mit geholfen, eine Bewegung ins
Rollen zu bringen, deren Ende nicht abzuſehen iſt und die ver
mutlich weit über das Ziel hinaustreiben wird, das ihre Ur
heber ihr geſetzt haben.

Der nationalliberale Vorſchlag, einen ſogenannten „Rei ch S
kriegsrat“ zu ſchaffen, darf wohl als r gelten. Herr
Dr. Paul Rohrbach tut ein Uebriges, wenn er ihn im Tag noch
einer ſcharfen Kritik unterzieht. Ein Roichskriegsrat, der dem
Reichstag entnommen wäre, müßte von dieſem ſelbſt g e w ä hlt
ein, und er würde entweder gleich dem Bundesratsausſchußſen auswärtige Angelegenheiten ein nur ſchattenhaftes Daſein

führen. oder aber er müßte ſich als eine Art von Wohlfahrts
ansſchuß konſtituieren und als parlamentariſch gewählte Re-
gierung mit der vom Monarchen ernannten den Machtkampf
aufnehmen. Mit dem erſten iſt nichts geholfen, das zweite
aber iſt von den Nationalliberalen ganz gewiß nicht gewollt.
Ern von der Regierung ernannter Reichskriegsrat wäre
ohne alle verfaſſungsmäßigen Kompetenzen und würde zu
weiter nichts dienen. als zu einer weiteren Verwicklung des
hureaukratiſchen Apparats.
Ernſter zu nehmen iſt ein Antrag von Payer, Gothein

Lieſching, der in der Budgetkommiſſion eingebracht worden iſt
und der folgendes beſagt: „Der Reichstag wolle beſchließen:
1. einen ſtändigen Ausſchuß für a
ti einzuſetzen; 2. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dafür
einzutreten, daß dieſer Ausſchuß das Recht hat, zuſammen
zutreten, auch wenn der Reichstag nicht verſammelt iſt. Jn
der gleichen Richtung bewegt ſich ein Antrag des Zentrums
Erzberger, Fehrenbach u. Gen., der lautet: „Der Reichstag
ermächtigt die Budgetkommiſſi on, zur Beratung von
Angelegenheiten der z Politik und des Krieges wäh
rend der Vertaqung des Reichstags zuſammenzutreten.

Die beiden Anträge unterſcheiden ſich von einander dadurch,
daß der Zertrumsantrag von der Konſtituierung eines beſon
deren Ausſchuſſes, wie ihn der fortſchrittliche Antrag verlangt,
abſieht und die Budgetkommiſſion in die Rechte dieſes Aus
ſchuſſes einſetzen will. Der Zentrumsgutrag iſt auf der anderen
Seite etwas radikaler als der fortſchrittliche Entwurf, da er
dax Recht des jederzeitigen Zuſammentritts für den Ausſchuß
nicht vom Reichskanzler erbittet, ſondern es aus einer einfachen
Ermächtigung des Reichstages ſelbſt herleitet.

Inzwiſchen hat die Budget kommi ſſion des R

einen Schritt geh e r n vKegierung in ein beſonders eng ertrau erwird oder wenigſtens gezogen werden will. Sie hat für einen
Teil ihrer Verhandlungen, die von vornherein r vertraulich
waren, auch die n c ſann d entlichkeitausgeſchloſſen. hrend es ſonſt üblich war, daß auch
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den vertraulichen Verhandlungen der Kommiſſion alle Reichs
tagsabgeordneten als Zuhörer beiwohnen durften, tagt die
Kommiſſion diesmal ſozuſagen hinter geſchloſſenen Doppeltürem,
nur die ſpeziellen Budgetkommiſſion- Mitglieder
ſelbſt haben Zutritt.

eber die Vorgänge, die ſich dort im Geheimen abſvielen,
kann man ſich nur mutmaßlich äußern. Faßt nun die Kom
miſſion irgendwelche Beſchlüſſe, die auf den Gang der
Reichspolitik einen maßgebenden Einfluß ausüben werdemn?
Oder erhält ſie nur beſonders vertrauliche Jnformationen und
werden ihre Aeußerungen nur als unverbindliche Ratſchläge
entgegengenommen Man geht gewiß nicht fehl, wenn man
das zweite als richtig annimmt. Eine unmittelbare Einwir-
kung auf die Reichsgeſchäfte wird auch der ganz vertraulich
tagenden Budgetkommiſſion nicht eingeräumt werden.

Dieſe unmittelbare Einwirkung wird nun auch r durch
den fortſchrittlichen Antrag noch durch den Antrag des Zentrums
erreicht. Jn beiden Fällen handelt es ſich um ein höchſt be-
dächtiges und unbedentendes Vorrücken der Reichstagsrechte,
nicht um eine entſcheidende Verſchiebung der Machtverteilung
zugunſten des parlamentariſchen Syſtems. Beide Anträge ſind
durch das gleiche Charakteriſtikum gekennzeichnet, das ein ſo
berufener Kenner des Bürgertums, wie der Hanſabund-Präſi-
dent Rießer, die „Furcht vor der eigenen Couvage“ genannt hat.

Freilich wäre ein Winziges erreicht, was ſo ausſähe. als be-
deute es einen Fortſchritt wenn ein Reichstags- Ausſchuß für
auswärtige Politik nicht zu warten brauchte bis man ihn holt,
ſondern, wenn er aus eigenem Recht zuſammentreten kann
Aber da er nichts zu ſagen hat, iſt das auch nur eine formale
Sache. Auf dieſom Wege iſt das Ziel, die deutſche Volks-
vertretung zum beſtimmenden Faktorderdeut-
ſchen Politik zu machen, nicht zu erreichen. Da müßte
vorerſt der Reichstag durch unzweideutige Kundgebungen, durch
Taten beweiſen. daß er dieſen Anſpruch ſtellt und unweiger-
lich entſchloſſen iſt, ihn durchzuſetzen. Dann werden ſich die
Wege zur Verwirklichung und die praktiſchen Einrichtungen
ſehr bald finden.

Nee däniſche sozialdemolratie im Miniſterium.

K. Kopenhagen, 1. Oktober. Wegen der innerpolitiſchen
Kriſe tagte hier ein Parteikongreß, der erſt 48 Stunden
vorher einberufen worden war. Trotz dieſer kurzen Friſt kamen
aus allen Teilen des Landes die Delegierten, ſo daß dieſer
16. Kongreß der däniſchen Partei mehr Teilnehmer als der
letzte ordentliche Kongreß in Aarhus zählen konnte. Anweſend
waren außer den 52 Hauptvorſtandsmitgliedern 279 Delegierte,
d. Vertreter der Gewerkſchaften und ein Vertreter des ſozial-
demokratiſchen Jugendverbandes, außerdem mehrere nicht
ſtimmberechtigte Abgeordnete und Chefredakteure. Alle Wahl-
kreiſe des Landes bis auf zwei waven vertreten.

Parteivorſitzender Stauning beſprach die Kriſe, die jetzt
ein panr Monate dauert. Die Verantwortung tragen die zwei
Parteien, die die Regierung bekämpfen. Wir für unſer Teil
haben durchaus die am 4. Auguſt 1914 beſchloſſene und vom
letzten Kongreß faſt einſtimmig beſtätigte Politik befolgt.
Zwei Rückſichten ſind ausſchlaggebend geweſen: 1. eine Geſetz
gebung zu fördern, die die Jntereſſen der Arbeiterklaſſe gegen
die Teuerung wahrnahm; die Volkswirtſchaft im Gange zu
halten, die Zufuhren zu ſichern, ſowie die Preisvegulierungs-
und die Unterſtützungsmaßregeln auszudehnen: 2. jegliche
Verwicklung mit kriegführenden Nationen zu vermeiden, nach
allen Seiten unerſchütterliche Neutralität einzuhalten. Unſere
Politik iſt eine derartige geweſen, daß keiner der kriegführenden
Staaten bis jetzt gegen irgend eine däniſche Neutralitätsmaß-
nahme proteſtiert hat. Wähvend wir die gegenwärtige Regie
rung in der Führnng dieſer Politik unterſtützten, gab es gewiſſe
Kreiſe, die die Regierung erbittert angriffen, weil ſie nicht
Stimmungen gegen die eine kriegführende Partei nachgab.
Das Ziel der Chauviniſten ſei, alten Nationalhaß zu erhalten.
Glücklicherweiſe werden dieſe Phantaſtereien, dank der
Tätigkeit der Sozialdemorkatie, nur von einer kleinen Anzahl
gevflogen. Dann ging der Redner zur Beſprechung der Vor-
ſchläge zur Löſung der Kriſe über, wobei er u. a. auf die Ge-
fahren eines Wahlkampfes hinwies. Er bezeichnete den
zuſetzt gemachten Vorſchlag zur Löſung der Kriſe Ernennung
von Miniſtern der bisher im Kabinett nicht vertretenen Par
teien: Sozialdemokratie, Konſervative und Bauernbund) als
einen ſehr quten. Genoſſe Stauning ſchloß ſeine Ausführungen
mit einer Empfehlung der' vom Parteivorſtand vorgeſchlagenen
Reſolution:

„Der Kongreß ermächtigt die Reichstagsgruppe der Sozial-
demokratie, dem Vorſchlage zur Ausgleichung des politiſchen
Konflikts, der dem Weſtindien-Ausſchuſſe vorgelegt wurde, ſich
anzuſchließen, wonach ein Mitglied der Reichstagsgruppe der
b amtierenden Regierung als Miniſter ohne Portefeuille

eitritt.“ nNach einer längeren lebhaften Debatte konnte man erſt gegen
2 Uhr nachts zur Abſrimmung ſchreiten. Dieſe, die durch
Namensaufruf geſchah. ergab 293 Stimmen für und 32 gegen
die Reſolution bei 3 Enthaltungen und 8 Abweſenden. Das
Reſultat wurde mit ſtürmiſchem Beifall und begeiſterten Hoch-
rnfen auf die däniſche Sozialdemokratie begrüßt.

Dann trat die Reichstagsgruppe zuſammen, um unter ſich
den neuen Miniſter zu wählen. Als das Reſultat, daß
Stauning einſtimmig gewählt war, dem Kongreſſe
mitgeteilt wurde, brach dieſer in große Ovationen für
dern erſten ſozialdemokratiſchen Arbeiter- Miniſter im Norden
aus.

Der Vorſitzende Marott ſchloß den Kongreß mit einigen Wor-
ten, worin er betonte, daß die Leitung Dänemarks dem
Folkething, Landsthing und dem Kongreß der Sozialdemo-
tratie oblag. Es ſei ein ſtolzes Ereignis für die Partei, daß
in der wichtigſten politiſchen Situation der parlamentariſchen
Geſchichte des Landes der entſcheidende Beſchluß vom Kongreß
der Partei getroffen wurde.

Politiſche Ueberſicht.
Aus dem Reichstage.

Die Tagesordnung der auf Mittwoch, den 11. Oktober, vor-
mittag 11 Uhr verlegten Sitzung des Hauſes lautet:

1. Beratung des ſchleunigen Antrages der Mitglieder des
Reichstags Bernſtein und Genoſſen, betr. Aufhebung des gegen
den Abg. Dr. Liebknecht bei dem Militärgericht anhängigen
Strafverfahrens und Aufhebung der Unterſuchungshaft für
die Dauer der Sitzungsperiode.

2. Erſte Beratung der Mitteilungen des Rechnungshofes zu
rder Schutzgebietsrechnung 1910.
3. Erſte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes über die Ver-

längerung der Legislaturperiode des Reichstags.
4. Erſte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes, betr. den

Landtag für Elſaß-Lothringen.
6. Erſte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes, betr. Aende-

rungen des Gerichtskoſtengeſetzes, der Gebührenordnung für
Rechtsanwälte und der Gebührenordnung für Gerichtsvoll-
zieher.er

7. Mündlicher Bericht des Ausſchuſſes für den Reichshaushalt
über auswärtige Politik uſw.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstags ſetzte am Dienstag
ſeine vertraulichen Beſprechungen fort, ohne ſie zu beenden.
Sie werden Mittwoch weitergeführt. Donnerstag ſollen die

„Kommiſſionsverhandlungen wieder aufgenommen werden.
Reichsbeihilfe für die Leipziger Meſſe. Die nationalliberale

Reichstagsfraktion hat beſchloſſen, eine Reſolution einzu-
bringen, in der zur Förderung der Leipziger Meſſe eine jähr-
liche Reichsbeihilfe von einer Million Mark gefordert
wird.
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Stellvertretender Kriegsminiſter. Generalleutnant von
Schöler, Kommandeur einer Diviſion, iſt durch Kabinetts-
order in das Kriegsminiſterium verſetzt und ſoll den Kriegs-
miniſter nach deſſen beſonderer Anweiſung vertreten.

Miniſterwechſel in land. Miniſterpräſident Stürmer
hat ſein Reſſort als Miniſter des Aeußern niedergelegt. Zu
gleich iſt ein neugr Miniſter des Jnnern ernannt worden.
Der neue Miniſter des Jnnern, Protopopow, war bis jetzt
Vicepräſident der Duma. Zum Nachfolger Stürmers als ruſſi-
ſcher Miniſter des Auswärtigen ſoll nicht Giers, ſondern
Schebekow auserſehen ſein.

rbeit.Die Kanzlerſtürzler an der
den Ordnungs-Die Hetze gegen den Reichskanzler wird vo

ſtützen im geheimen mutig fortgeſetzt. Jetzt iſt, wie das Berl.
Tagebl. erfährt, ein vertrauliches Schreiben einer Reihe kon
ſervativer und nationalliberaler Reichstagsabgeordneter zu-
gegangen, in dem von neuem in den allerſchärfſten Ausdrücken
gegen den Kanzler Sturm gelaufen wird und die Abgeordneten
aufgefordert werden, auf die Entlaſſung des Herrn v. Beth-
mann Hollweg zu dringen. Das Schreiben verlangt zunächſt
die Erörterung der politiſchen Lage nicht hinter verſchloſſenen
Türen der Kommiſſion, ſondern im Plenum des Reichstags,
fordert dann die Freigabe der Erörterung der Kriegsziele und
erklärt, daß in der Politik, namentlich gegenüber den neutralen
Staaten, künftig nur noch das Geſetz der Rückſichtsloſig-
keit gelten dürfe. Daran ſchließt ſich eine Aufzählung der be
kannten alldeutſchen Annektionsziele und eine heftige Kritik
an der Art unſerer Kriegführung zur See. ann werden
ſchließlich die Gründe aufgezählt, die für eine Entfernung des
Herrn v. Bethmann Hollweg vom Kanzleramte ſprechen. Es
heißt da u. a.:

„a) Herr v. Bethmann Hollweg hat ſich vor und während des
Krieges gänzlich unfähig erwieſen, das politiſche Anſehen des
Deutſchen Reiches zu wahren und die militäriſchen Erfolge
unſeres glorreichen Heeres Wirkſam auszunutzen.

b) Vor dem Kriege hat der Reichskanzler eine Politik der
ſchwächlichſten Nachgiebigkeit gegen alle unſere Feinde, vor
allem gegen England, befolgt, und dadurch bei den Feinden den.
Glauben erweckt, Deutſchland ließe ſich eher alles bieten, als
daß es zum Schwerte griffe, es erſcheine alſo weder innerlich
feſt noch äußerlich ſtark genug, ſein Recht auf wirtſchaftliche
Entwicklung geltend zu machen.

c) Herr v. Bethmann Hollweg ſelbſt hat dem britiſchen Bot
ſchafter Goſchen gegenüber am Tage der engliſchen Kriegs
erklärung erklärt, ſeine Politik der Verſtändigung mit England
ſei zuſammengebrochen. Ein Mann, der eine ſo falſche Politik
jahrelang betrieben hat, eine Politik, die ſtatt zur „Verſtändi-
gung“ zum Weltkrieg geführt hat, iſt unfähig, weiterhin an
leitender Stelle zu ſtehen. Er ſelbſt hätte damals die Folge-
rungen für ſich ziehen müſſen aus dem Zuſammenbruche ſeiner
Politik, er hätte ſeinen Abſchied nehmen müſſen. Ka Ver
blendung über ſich ſelbſt hat er es nicht getan. Der Reichstag
iſt dafür da, ihm öffentlich den Spiegel vorzuhglten.

d4) Während des Krieges hat Herr v. Bethmann Hollweg
Fehler auf Fehler ſchwerſter Art begangen; er hat das maßlos
verderbliche Wort geſprochen vom „Unrecht“, das wir gegen
Belgien durch „Neutralitätsverletzung“ begangen haben, ein
Wort, ſo unwahr in ſich und ſo abträglich für Deutſchland, daß
es nur aus lügneriſchem Feindesmunde hätte ſtammen dürfen;
er hat trotz großer Siege unſeres Heeres ſeine jammervolle
Friedenspolitik der Schwächlichkeit zum größten Schaden
Deutſchlands fortgeſetzt.

e) Herr v. Bethmann Hollweg hat weder vor noch während
des Krieges gewußt, wie die Dinge eigentlich ſtanden.

Wer ſoll Bethmanns Nachfolger werden? Das iſt zunächſt
Sache des Kaiſers. Aber ein Name drängt ſich auf, zumal im
Hinblick auf England: Tirpitz.“

Unter den Unterzeichnern des Schreibens befinden ſich, nach
den Angaben des Tagebl., keine Politiker von irgendwelcher
Bedeutung. Auszugehen ſcheint das Schreiben von dem
Grafen Hoensbroech, der es mit an erſter Stelle unter-
zeichnet hat. Ferner ſtehen darunter die Namen eines Emil
Kirdorf (Mülheim), Admirals v. Knorr (Halenſee), Geheim-
rats B. Körting (Hannover) und Ernſt Haeckel.

Ams tägliche Brot.
Wucher mit Walnüſſen!

Die beſitzenden Klaſſen treiben Wucher mit allem, was
ihnen zur Verfügung ſteht. Beſchränkt man ihre Wucherprak-

ken bei der einen Ware, flugs ſtürzen ſie ſich auf die andere.
Es Zibt nichts, aus dem die Beſitzenden nicht echt vaterländi-
ſche Profit ſaugten. Die Not des Volkes ſchiert ſie nicht
was geht das Volk ihr patriotiſches Herz an? Hauptſache, daß
man verdient und die Geldſäcke füllt.

Fetzt wird wieder blutigſter Wucher mit den Walnüſſen
gemeldet. Jn den Städten koſten jetzt die Mandel Walnüſſe
eine Mark, das Pfund 1,50 bis 1,80 Mark. Aus Berlin wird
berichtet, daß dort die einzelne Walnuß 10 Pfennig koſtet! Iſt
ſo etwas erhört? Doch das Volk läßt es ſich gefallen, die Staats-
gewalt tut nichts, ſie lätzt den Wucher zu.

Gerade heute veröffentlicht das Kriegsernährungsamt fol-
gende amtliche Note:

„Kein Wucher mit der Walnußernte. Aus Walnüſſen läßt
ſich bekanntlich ein ausgezeichnetes Speiſeöl herſtellen. Wir
haben auch im Deutſchen Reich eine hinreichende Anzahl Wal-
nußbäume, um bei einheitlicher Bewirtſchaftung eine ins Ge-
wicht fallende Verbeſſerung unſerer Verſorgung mit
Speiſeöl ermöglichen zu können. Deshalb iſt beim Kriegs
ernährungsamt verſchiedentlich angeregt worden, die Wal-
nußernte zu beſchlag nahmen. Das Kriegsernäh-
rungsamt hat jedoch von einer allgemeinen Beſchlagnahme vor-
läufig noch abgeſehen und es den Bundesſtaaten über-
laſſen, über ihre Nußernte nach eignem Ermeſſen zu beſchließen.
Jn einigen Bundesſtaaten iſt denn auch eine Organiſation zur
Erfaſſung der Nußernte geſchaffen worden, in anderen nicht.
Die Möglichkeit ſeiner Betätigung hat der freie Handel leider
zu Preisfteigerungen benutzt, die als durchaus ungeſund zu be
zeichnen ſind. Unter dieſen Umſtänden ſieht ſich das Kriegs-
ernährungsamt erneut vor die Frage geſtellt, ob nicht doch noch
eine Beſchlagnahme der geſamter Nußernte zu angemeſſenen
Preiſen notwendig werden wird. vHoffentlich genügt dieſer Hin-
weis den betreffenden Kreiſen als Warnung. Sind die Preis-
ſteirerungen nicht anders zu beſeitigen, ſo kann die Entſchei-
dung nicht zweifelhaft ſein. 30 bis 35 Mark für den Zentner
dürfte der äußerſte Preis ſein, der in dieſem Jahre bei der
reichen Ernte als angemeſſen zu bezeichnen iſt.“

Das Ke E. A. kennt alſo den Wucher, läßt ihn aber laufen.
Es glaubt, daß ſein „Hinweis“ als Warnung genügen wird.
Welche Gutglänbigkeit! Als wenn man nicht ſchon zweijährige
Erfahrungen hätte! Es iſt ſofortiges Zupacken und Durch-
greifen unbedingt zu fordern. Soll denn die Wucherei ewig
leben

Die Höchſtpreiſe für Sauerkraut.
Berlin, 3. Oktober. Die Kriegsgeſellſchaft für Sauer-

kraut erinnert daran, daß die von ihr feſtgeſetzten Höchſtpreiſe
für den Verkauf von Sauerkraut am 1. Oktober in Kraft ge-
treten ſind. Danach darf in den Ladengeſchäften Sauerkraut
nur noch zu einem Preiſe von höchſtens Mark 0,16 das Pfund
verkauft werden. Ueberſchreitnugen dieſes Preiſes werden mit
Gefängnisſtrafe bis zu einem Jahr und 10000 Mk.
Geldſtrafe oder einer dieſer beiden Strafen gegahndet.

Höchſtpreis für Dörrgemüſe. Der Reichsanzeiger enthält die

gemüſe ohne Kartoffeln (Julienne) mit 235 Mk. für 100
netto.

c
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Aus der Partei.
Wie freie Ausſprache an der Hogg

Als die tei ſſen, die in der Oppofition zu olitider Frattioenehrhent ſtehen. beſchloſſen, ſich an der Reichs

konferenz zu beteiligen, da ließen ſie ſich auch von der
Erwartung t da cher Delegierte durch die Auseinanderſebung auf de Konferenz eine andere Kſtaßtng von

en, gewinnen würde. Anjest die Partei bewden Dingen, die jetz Pa en, daß das keine trüge
1 rn kann jetzt gezeigt

ri artung war. Jtigen Mehrheitsorgan, war dem Genoſſen Windau, Sekretär
des Sozialdemokratiſchen Vereins für den Wahlkreis Bochum
(friher in Zeitz), der als Delegierter auf der Reichskonferenz
war und mit der Minderheit geſtimmt hatte, von dem Redak-
teur Steinkamp zum Vorwurf gemacht worden. er habe vor
ſeiner Wahl zum Delegierten ſeine wirkliche Meinung zurück
gehalten. Windau antwortet darauf:

Jm Bochumer Volksblatt, einem hef-

„Nachdem ich auf der Reichskonferenz einen tieferen Einblick
in die ganzen Parteiverhältniſſe getan habe, wird dieſes dem
Gen. St. gar nicht ſchwer fallen Bei dieſer Gelegenheit er-
innere ich mich der ſehr ſchönen Worte, die am Treppenaufgang
im Nürnberger Rathauſe ſtehen: „Eines Mannes Rede iſt
keines Mannes Rede, man ſoll ſie hören alle beede!“ Nach Rede
und Gegenrede auf der Reichskonfevenz bin ich aber zu einer
anderen Anſchauung gekommen. Dieſes hat doch mit meiner
Stellungnahme, die ich am 24. 2. d. J. bekundet habe, nichts zu
tun. Jch beſtreite auch meine frühere Stellungnahme gar nicht.
Daß die Partei heute eine andere Stellung zum Krieg ein-
nehmen muß als zu Anfang des Krieges, iſt meine feſte Ueber
zengung. Mögen andere Genoſſen anderer Meinung darüber
ſein. Sind denn die zwei Kriegsjahre gans ſpurlos an uns
vorübergegangen? Die Wirkungen des Krieges,
Lebensmittelwucher, Belagerungezuſtand, Zenſur, die verſteckten
und offenen Annektionsforderungen, alles dieſes gibt doch auch
Anlaß zum Nachdenken.“

S

wie

Wir hoffen. daß auch noch andere Teilnehmer an der Reichs
konferenz, die früher der Mehrheitspolitik blindlings gefolgt
waren, ſich eine andere Meinung gebildet haben.

Sozialiſtenkonferen der Vierverbandsländer?
Bern, 3. Ort. Wie meldet eParteiausſchuß der franzöſiſchen Sozialiſten die Frage der

té meldet, prüfte der ſtändige

Einberufung einer Sozialiſtenkonferenz der alliierten Länder.
Man beſchloß, wenn die Auslandsſektionen einverſtanden
ſind, die Konferenz im kommenden Januar abzuhalten.
Eine franzöſiſche Sozialiſtenkonferenz, auf der die Tages-
ordnung des Kongreſſes der Alliierten beraten werden ſoll, iſt
auf den 24. Dezember und die folgenden Tage angeſetzt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Oktober 1916.

Generalkommando und Verſammlungsrecht.
Kürzlich bat bekanntlich auf eine Beſchwerde hin der preu
Fiſche Miniſter des Jnnern dem hieſigen Fortſchrittlichen
Verein erklärt, „daß die Polizeiverwaltung in Halle bei dem

d

Verbote der Erörterung von Ernährungsfragen in
Mitgliederverſammlungen von Vereinen von einer miß ver
ſtänd lichen Auffaſſung höherer militäriſcher Anordnung
aus gegangen iſt.“ Nach dieſem erfreulichen Beſcheide waren
die Mitglieder des Vorſtande s des Fortſchrittlichen Vereins
böchſt übervaſcht, als ſie in einer Sitzung, in der Wirtſchafts
fragen und eine kurze Erörterung über die Kriegsziele auf der
Tagesordnung ſtanden, polizeilich üb erwacht wurden. Es
wurde gegen dieſe Ueberwachung ſofort eine Eingabe an den
Kommandierenden General des 4. Armeekorps und an den
Reichskanzler gerichtet. Auf die Beſchwerde iſt jetzt vom General
kommando folgender Beſcheid eingegangen:

Die Volizeiverwaltungen ſind zwar auf Grund der für
den Korpsbezirk erlaſſenen Anordnungen berechtigt, für jede
Verſammlung Vorlegung der Tagesordnung nebſt näherer
Erläuterung zu verlangen ſowie auch einen Beamten
zur Ueberwachung zu entſenden, andererſeits aber ſind An
weiſungen ergangen, daß nach dem Ermeſſen der örtlichen
Zenſurve hörden Milderungen eintreten können,
wenn die Gewähr für die Jnnehaltung der beſtehenden Vor-
ſchriften gegeben iſt.

Jm vorliegenden Falle wären dieſe Evleichterungen am
Platze geweſen. An die Polizeiverwaltung Halle iſt dem-
entſprechende Anweiſung ergangen.

Dieſer Beſcheid ſticht von dem des Miniſters ſehr ſtark ab.
Während letzterer die Auffaſſung der Hall?ſchen Polizei und
ihre Verſammlungséverbote direkt für unrichtig erklärte, gibt
das Generalkommando wieder alle Entſcheidungen ziemlich
bedingungslos in die Hände der Polizei.
und gar, ob ſie die Anordnungen ſcharf durchführen oder
„Mildernngen“ eintreten laſſen will. Ausdrücklich ſagt das
Generalkommando daß im vorliegenden Falle alſo
für dieſe Vorſtandsſitzung der Fortſchrittler Evleichterungen
am Platze geweſen wären.
ſteht es der Polizei frei, vorzugehen wie ſi will l

Militäriſche Muſterungen.
Eine Bekanntmachung der Zivilerſatzkommiſſion beſagt:

Bei allen anderen r c a

t
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An ihr liegt es ganz

Vom 6. Oktober d. J. ab werden im Stadtkreiſe Halle (Saale)
gemuſtert bzw. erneut gemuſtert:

1. die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahrganges
1898;

2. alle am 8. September 1870 und ſpäter geborenen Wehr-
pflichtigen auf Grund des Geſetzes vom 4. September 1915
(früher dauernd Untauglichen), ſoweit ſie bisher
noch nicht gemuſtert worden ſind;

3. die bei früheren Muſterungen als zeitig garniſon oder
arbeitsverwendungsfähig oder garniſon- und arbeitsver-
wendungs un fähig befun
licher Fehler zurückgeſtellken Wehrpflichtigen.

Muſſterungslokal
Bierbrauerei, Deſſauerſtraße 1, hierſelbſt. Die Beorderungen
erfolgen mittels beſonderer Geſtellungsbefehle, die

Bei Behinderung“durch die Poſt zugeſtellt werden.

h

M

nen, ſowie alle wegen körper
iſt der Ausſchank der Halliſchen Aktien

r

am Erſcheinen im Muſterungstermine durch Krankheit iſt
ein ärztliches, polizeilich beglaubigtes Zeugnis einzureichen.
Die Stellungspflichtigen haben ſich in nüchternem Zuſtande
und rein gewaſchen im Muſterungsraume einzufinden. Wer
der Aufforderung zur Stellung nicht pünktlich Folge leiſtet t.
oder bei Aufrufung ſeines Namens im Muſterüngsraume nichtanweſend iſt, hat Beſtrafung bzw. die geſetzlichzn Fwangemitel

zu gewärtigen.

Ausgabe neuer Lebensmittelſcheine.
ſt

Am Montag, den 9. Oktober 1916 tritt die zweite Aus
gabe der Lebensmittelſcheine in Wirkſamkeit. Die
der alten Lebensmittelſcheine in den zuſtändigen Brotmarken-
Ausgabeſtellen nach folgendem Verteilungsplan: Die neuen
Lebensmittelſcheine werden ausgeg,zben an die Haushaltungen,

Ausgabe der neuen Lebensmittelſcheine erfolgt gegen Vorlegung

deren Namen auf die Anfangsbuchſtaben A bis H lauten, am 2
Donnerstag, den 5. Oktober 1916, J bis R lauten, am Freitag,
den 6. Oktober 1916, S bis Z lauten, am Sonnabend, den 7. Ok
tober 1916.

Dieſe Abholungstermine ſind unbedingt einzuhalten. V
ſpätete oder verſäumte Abholung der neuen Lebensmittelſcheine
iſt nur zum Schaden der betreffenden Haushaltungen.

Die bisherigen grunen, gelben und weißen Lebensmittel-
cheine gelten nach dem 9. Oktober 1916 nur noch für den
ädtiſchen Margarine und Siergzerkäuf- inſo
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ſern
noch nicht berückſichtigt worden ſind. Es wirb ſich dabe

zu beziehen.

Hoven, Weber,

ihre Nummern bei der gegenwärtigen Verkaufsperiode

t i nur umeinige tauſend höhere Nummern handeln. Sobald auf alle dieſe
die Ware beim diesmaligen ſtädtiſchen Margarine und Eier
verkauf entnommen worden iſt, gelten die Lebensmittelſcheine
der zweiten Ausgabe im vollen Umfange. ür die ein-
tragungspflichtigen Käufe im Kleinhandel gelten die
neuen Lebensmittelſcheine vom 9. Oktober 1916 ab unbeſchränkt.
Die Kleinhändler dürfen alſo von dieſem Tage ab Eintragungen
nur ingyn neuen Scheinen vornehmen.

Margarineverkauf. Am Donnerstag, den 5. Oktober 1916,
wird auf dem ſtädtiſchen Markte in der Talamtſchule und auf
dem Schlachthofe Margarine verkauft, und zwar vor
mittags von 8 bis 12 Uhr auf die Nummern 88 001 bis 36 000,
nachmittags von 2 bis 6 Uhr auf die Nummern 36 001 bis 39 000
der neuen Spensmittelſcheineg Auf den Kopf eines Haushalts
entfällt W Pfund. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Der Preis beträgt für das Pfund 2, Mark.

Die Kreisfleiſchſtelle des Saalkreiſes teilt mit: Gemäß
S 10 der Verordnung über die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe
vom 25. Juli 1916 kommen in der Woche vom 2. bis 8. Oktober
als Wochenmenge 150 Gramm Fleiſch auf den Kopf der Be
völkerung zur Verteilung. Durch die Anrechnung von Fleiſch
aus Notſchlachtungen können ſich in einzelnen Bezirken Ab-
weichungen ergeben.

Sacharinbeſtand anmelden. Die Apothekenbeſitzer und Jn
haber von Drogengeſchäften werden hierdurch aufgefordert, den
bei ihnen vorhandenen Beſtand an Sacharin binnen drei Tagen
im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, Zimmer 18, ſchrift-
lich anzugeben.

7-Uhr-Ladenſchluß möglich Für den Regierungsbezirk
Frankfurt (Oder) verfügte der Regierungspräſident die ſo
fortige Einführung des 7-Uhr-Ladenſchluſſes für das Winter-
halbjahr.

Die Ankündigung „BVezugsſcheinfrei“ erlaubt. Verſchiedene
Behörden im Reiche hatten in der Ankündigung „Bezugsſchein
frei“ oder „Ohne Bezugsſchein“ einen Verſtoß gegen die Aus-
verkaufsverordnung erblickt und ſie durch beſondere Verfügung
verboten. Auf eine aus Händlerkreiſen dieſerhalb ergangene
Eingabe hat der Reichskanzler jetzt, nach dem Konf. folgende
Antwort erteilt: „Jn der Auslegung von Plakaten mit den
Aufſchriften „Ohne Bezugsſchein“ oder „Bezugsſcheinfrei“ in
den Schaufenſtern bei den betreffenden Waren ſowie in Hin
weiſen gleichen Jnhalts in Zeitungsanzeigen kann ich einen
Verſtoß gegen die Bekanntmachung vom 25. Februar 1916 über
das Verbot einer beſonderen Veſchleunigung des Verkaufs von
Strick-, Web- und Wirkwaren nicht erblicken. Jch habe den
Bundesregierungen und dem Königlich preußiſchen Kriegs-
miniſterium von dieſer Auffaſſung Kenntnis gegeben. Eine
bindende Entſcheidung würden nur die Gerichte treffen können.

Entlaſſungs-, Zurückſtellungs-, Verſetzungs- und Urlaubs-
geſuche. ird erneut darauf hingewieſen, daß Entlaſſungs-,
Zurückf s, Verſetzungs- und UÜrlaubsgeſuche auf Grund
bäuslicher und gewerblicher Verhältniſſe für Mannſchaften des
Heeres und der Marine nur an den Zivilvorſitzenden
der zuſtändigen Erſatz kommiſſion zu richten ſind.
Die vielfach verbreitete Meinung, daß ſolche Geſuche wirkſamer
und ſchneller ihr Ziel erreichen wenn ſie unmittebar an das
Kriegsminiſterium, an das Reichsmarineamt, an die ſtellver
tretenden Generalkommandos oder an die Truppenteile uſw.
gerichtet werden. iſt irrig, da ſie von dort erſt dem Zivilvor-
ſitzenden der Erſatzkommiſſion zugeſchickt werden müſſen. Ge-
ſuche um Entlaſſung haben, was beſonders hervorgehoben wird,
mrr ausnahmsweiſe im Falle eines dringenden Notſtandes
Ausſicht auf Berückſichtigung.

Fernſprech-Teilnehmerverzeichnis. Das Fernſprech-Teil-
nehmerverzeichnis für den Ober-Poſtdirekionsbezirk Halle iſt
in neuer Auflage erſchienen und wird den Jnhabern von
Haupt anſchlüſſen in den nächſten Tagen koſtenfrei zugeſtellt
werden. Weitere Verzeichniſſe ſind bei den Orts-Poſtanſtalten
(in Halle bei den Poſtämtern 1 und 2) zum Preiſe von 75 Pf.

Zur Erzielung eines geordneten und ſchnellen
Betriebes am Fernſprecher iſt es unbedingt erforderlich, daß
nur das neueſte amtliche Verzeichnis benutzt wird, weil die
Verwendung veralteter amtlicher Verzeichniſſe ſowie der etwa
gewerblich hergeſtellten Verzeichniſſe häufig zu falſchen
Verbindungen und zu Weiterungen im Fernverkehr führt.
Auch iſt es zur Vermeidung falſcher Verbindungen wünſchens-
wert, daß die Anſchlußnummern ſo ausgeſprochen werden, wie
in den Vorbemerkungen zum Teilnehmerverzeichnis an-
gegeben iſt.

Die Auszahlung der Zinſen auf die Anteilſcheine der
Parteiunternehmungen erfolgt im Parteiſekretariat, Herz 42-44,
Zimmer 23, in der Zeit von 9 bis 1 Uhr und von 4 bis 8 Uhr.

Stadttheater. Für Donnerstag, den 5. Oktober, iſt eine
Wiederholung von Beethovens Fidelio in der bekannten Be-
ſetzung vorgeſehen. Der Freitag bringt uns die dritte Auf
führung der intereſſanten Schauſpielneuheit Auferſtehung. Zu
dieſer Aufführung haben ſich wieder mehrere auswärtige Direk-
toren gemeldet, was am ſicherſten Feigt, welch großes Intereſſe
dieſer Neuheit entgegengebracht wird. Jn Mozarts Oper Don
Juan, die am Sonntag zur erſten Aufführung in dieſer Spiel-
zeit gelangt, gaſtiert, wie bereits mitgeteilt, die hochdramatiſche
Sängerin Betty Schubertagls Donna Anna. Der Vor-
verkauf für die Vorſtellungen er Woche wie auch für die
beiden Sonntagsvorſtellungen iſt bereits im Gange. Eine Vor-
verkaufsgebühr iſt nicht zu entrichten.

Eine Volksvorſtellung findet nächſten Sonntag nachmittag
wiederum im Stadttheater ſtatt. Eintrittskarten ſind jetzt ſchon
im Arbeiterſekretariagat, Harz 42/44, zu den bekannten
niedrigen Preiſen zu haben. Aufgeführt wird das Luſtſpiel
Großſtadtluft.

Das Jahresſchluß Konzert des Heydrichſchen Konſerva
toriums findet am Freitag, den 6. Oktober, im großen Saale
der Thalia-Feſtſäle ſtatt. Es bringt Werke von Mozart, Beet-

„Wagner, Meyerbeer, Chopin, Lindner, Mynarſky
und Grieg für Solo, Chor- und Enſemblegeſang, Klavier,
Violine, Cello und Orgel; außerdem die Uraufführung eines
neuen großen religiöſen Kriegswerkes: Zuverſicht, für ſechs-
ſtimmigen Chor, Sologeſang, Solovioline, Soloflöte, Fagott,
Klarinette, Oboe, Trompeten, Poſaunen, Pauken, Harfe und
Orgel von Bruno Hehydrich. Eintrittskarten ſind in den Hof-
muſikalien handlungen von Hothan und Koch und im Sekre-
tariat des Konſervatoriums erhältlich. Näheres ſiehe Anzeige.

Warnung. Durch die mißbräuchliche Benutzung von Wein-,

C

Bier und Mineralwaſſerflaſchen zur Entnahme und Auf-

bewahrung von geſundheitsgefährdenden und ekelerregenden

lüſſigkeiten n nzin, rin Säuren,augen uſw.) ſind wiederholt Unglücksfälle, Vergif-
tungen und ſonſtige geſundheitliche Schädi-

ungen vorgekommen. Es wird daher vor der Benutzung
olcher Flaſchen zum Aufbewahren derartiger Flüſſigkeiten

dringend gewarnt, und empfohlen, hierzu nur die von den
Mitgliedern des hieſigen Bezirksvereins im Deutſchen Dro-ſten- Verbande von 18783 E. V.) eingeführten dreieckigen

laſchen zu verwenden.
Nahrungsmittelvergehen. Die Handelsfrau Marie Mehr-

ſtedt, Oleariusſtraße 10, iſt durch das rechtskräftig gewordene
Erkenntnis des Schöffengerichts zu vom 19. Juli 1916
wegen Ueberſchreitung des für Kartoffeln feſtgeſetzten Höchſt
preiſes zu einer Geldſtrafe von 20 Mk., hilfsweiſe vier Tagen
Gefääzgnis, verurteilt worden.

Eigentümer geſucht. Am 27. d. M. iſt in einer Straße der
Stadt eine ſchwarzumſponnene Rolle Leitungs-
drah t' gefunden worden. Der unbekannte Eigentümer wird
aufgefordert, ſeine Rechte innerhalb ſechs Wochen im Polizei
di nssbnreau- Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend
zu machen.

Gefunden. In der Zeit vom 16. bis 30. September 1916
ſind bei der Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet
worden: 1 Schülermütze, 2 Geldſcheine, 4 Geldtaſchen mit Jn-
halt, 2 Broſchen, „1 junger Dobermannhund, 3 Halsketten mir
Anhängſeln, 1 kleiner vierrädriger Handwagen mit Kleidungs-
ſtücken, 2 Damenſchirme, 1 Anhängſel, 1 Rolle Leitungsdraht
und mehrere Schlüſſel. Die Eigentümer werden aufgefordert,
ihre Rechte im Polizeiverwaltungsbureau, Drevhauptſtraße 6,
Zimmer 100, geltend zu machen.

Aus den Gerichtsſälen.
Jugendliche vor der Strafkammer.

Das traurige Kapitel der Jugendbeſtrafung nimmt mit der
Dauer des Krieges immer bedenklicher zu. Die Strafkammer-
ſitzungen, die nur ſchwere Vergehen Jugendlicher aburteilen,
reihen ſich immer dichter aneinander.

Die 17jährigen Arbeiter K. und D. wollten ſich gern Tauben
halten. Sie bemerkten, daß ſich in einem Erker ein Tauben-
ſchlag befand, und ſtiegen über den Gartenzaun. Aus dem
un verſchloſſenen Taubenſchlag entwendeten ſie vier Brief-
tauben. Für dieſen unüberlegten Streich erhielten ſie wegen
ſchweren Diebſtahls zwei Wochen Gefämngnis.

Der 14jährige Kaufmannslehrling W. und der gleichaltrige
Dreherlehrling M. waren gute er Sie wollten gern
einmal in der Lotterie ſpielen, hatten aber kein Geld. Da
kam W., der aus dem Geſchäft einige Lieferungsſcheine ent
wendet hatte, auf den Gedanken, dieſe zu fälſchen. Er füllte
einen dieſer Scheine mit einer Beſtellung über Glühbirnen
aus und unterzeichnete mit Klempnermeiſter Sp., deſſen Name
erſt kürzlich in einem ähnlichen Falle gefälſcht wurde. Mit
dem ſo angefertigten Lieferungsſchein ging er zu einer hieſigen
Firma, die ihm anſtandslos die Lampen auslieferte. Die
ampen verkaufte er für 18 Mk. an einen Gaſtwirt, der mit

ſeiner a in Fühlung ſtand und nichts Böſes ahnte. Das
erlöſte Gekd teilte er mit ſeinem Freunde M. Beide kauften
ſich dafür Loſe und für den Reſt Eß waren. Als W.
nochmals einen Schein fälſchte, ließ ihn das betreffende Ge-
ſchäft, das inzwiſchen von dem erſten Betrug unterrichtet wor-
den war, feſtnehmen. Wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und
Betrug wurde W. jetzt zu einem Monat, und,ſein Freund
M. zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Wahre Maſſendiebſtähle haben die 13jährigen Knaben
Sz., Sf. und H. begangen. Sie ſtahlen wie die Raben alles,
was ihnen in die Hände fiel. Sf. war an allen, die beiden
andern Knaben abwechſelnd an den Diebſtählen beteiligt. Den
jungen Dieben fielen 1 Pfund Wolle, 25 Pakete Seife, 2 Eimer
Marmelade, 1 Pfund Margarine, Schnürſenkel, 50 Büchſen
Schuhcreme, Fleiſch, Wurſtwaren. Kleidungsſtücke, Glasſachen,
Schokolade und Spielzeug in die Hände. Außerdem entwende-
ten ſie 10 Briefe und löſten die Freimarken ab. Die Mütter
der beiden erſten Angeklagten verwendeten die geſtohlenen
Sachen in ihrem Haushalt. Frau H. erhielt nur 2 Glas-
ſchüſſeln. Die drei Knaben mußten ſich jetzt wegen Diebſtahls,
Frau Sf. und Frau Sz. wegen gewohnheitsmäßiger Hehlerei
(die mit Zuchthaus nicht unter einem Jahr beſtraft wird), und
Frau H. wegen einfacher Hehlerei verantworten. Der Staats-
anwalt hielt nur einfache Hehlerei für vorliegend und bean-
tragte Gefängnisſtrafen bis zu einem Jahre. Das Gericht
verurteilte die Schulknaben Sf. zu ſechs Monaten,
Sz. zu zwei und H. zu einem Monat Gefängnis. Bei den
Frauen nahm das Gericht nur einfache Hehlerei an und ver-
urteilte die Sf. zu ſieben Monaten, die Sz. zu drei
Monaten und die H. zu zwei Wochen Gefängnis.

Die 13 jährigen Schulknaben St. und H. waren
mehrmals in die Geflügelzuchtanſtalt eingedrungen und hatten
insgeſamt 90 Eier entwendet. Ein anderes Mal nahmen ſie
eine Ente an ſich. Die geſtohlenen Eßwaren wurden dann ge-
meinſam von der Familie H. verzehrt. Die beiden Knaben
hatten ſich jetzt wegen Einbruchsdiebſtahls und die Eltern des
H. wegen Hehlerei zu verantworten. Alle Angeklagten wurden
zu je einem Monat Gefängnis verurteilt.

Das gemeinſam Kennzeichnende für all dieſe Jugend-
verbrechen iſt das Beſtreben, ſich in den Beſitz von fehlenden
Nahrungsmitteln zu ſetzen. Das iſt bei dem Gerede über das
angebliche Verkommen der Jugendlichen ſehr zu beachten.

Allerlei.
Gottes Gnade vom Standpunkt einer Hausbeſitzerin.

Eine Stettiner Hausbeſitzerin, offenbar ein naiv frommes
Gemüt, hat ein Beiſpiel ſalbungsvoller Profitmacherei geleiſtet,
das nicht leicht zu überbieten iſt. Sie kündigte einer ihrer Miet-
parteien eine Steigerung der Miete um monatlich 4 Mark durch
folgendes rührendes Schreiben an:

Stettin, den 1. September 1916.
Herrn und Frau N. N.!

Die gewaltige Wendung, die die Gnade des allmächtigen
Gottes, unſere durch ſeine Macht und Kraft bewaffneten
Truppen uns errungen haben, laſſen uns in eine große geſeg-
nete kommende Zeit blicken. Möchte unſer Volk ſo viel Gnade
nie vergeſſen, nie den alten Gort, der Staat und Volk vor
allem Uebel bewahrt. Jbre Wohnung koſtet vom 1. Oktober
ab 30 Mk. Achtungsvoll Frau R.

t

Dazu bemerkt die Welt am Montag, der wir dieſe Notiz
entnehmen: Die Mieter werden ſich die Errungenſchaften der
Siege „unſerer durch Bottes Macht und Kraft bewaffneten
Druppen“ etwas anders ausgemalt haben. Sie dürften der
offenherzigen Hauswirtin für die koſtſpielige Aufklärung wenig
Dank wiſſen.

Aus einem Theaterbericht.
Jm B. L. leſen wir: Die Hörter Zeitung bringt

folgenden ergötzlichen Bericht über eine Vorſtellung im Stadt-
theater: „Geſpielt wurde im allgemeinen flott, den Glanz-
punkt des Stückes aber bildete zweifellos der dritte Akt. Doch
die Unyuhe im Saale war zeitweiſe recht ſtörend. Bei dieſer
Gelegenheit mag daran erinnert werden, daß es ſtets ein großer
Fehler iſt, wenn in Abendvorſtellungen Kinder anweſend
ſind. Wurde doch von der Galerie fortwährend den unten-
ſitzenden Perſonen auf die Köpfe geſpuckt! Auch
wurden Aepfel- und Pflaumenreſte herunter-
geworfenl! Kinder und halbwüchſige Jugend gehören
abends ins Bett und nicht ins Theaterl Dazu ſind Nach-
mittagsvorſtellungen da.“ Das ſcheint ja ein netter Kunſt-
tempel zu ſein.

Beſtrafter Nahrungsmittelwucher.

Der Molkereibeſitzer Ernſt Weimann aus Heinersdorf,
einer der größten Molkereibeſitzer in der Umgebung Berlins,
der täglich viele Tauſende Liter Milch in Berlin abſetzt, hatte
ſich am Dienstag vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte wegen
Höchſtpreisüberſchreitung zu verantworten. Er hatte unter dem
Vorgeben, Vorzugsmilch zu verkaufen, ſich für das Liter
50 Pfennig bezahlen laſſen. Mit Rückſicht auf den Um-
ſtand, daß der Angeklagte ſich die große Milchknappheit zunutze
gemacht und der armen Bevölkerung das wichtigſte Nahrungs-

„mittel verteuert habe. erkannte der Gerichtshof auf 2000 Mark
Geldſtrafe eventl. 200 Tage Gefängnis.

Durchſtechereien bei Heereslieferungen.

Der Möbelfabrikant Mein zer in Barmen iſt von der
Elberfelder Staatsanwaltſchaft wegen umfangreicher Schiebe-
reien und Durchſtechereien bei Heereslieferungen verhaftet
worden. Die gezahlten Schmiergelder ſollen 50 000 Mk.
weit überſteigen. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor.

176 Perſonen an Fleiſchvergiftung erkrankt. Jn Laun in
Böhmen erkrankten infolge Genuſſes von gehacktem Pferde-
fleiſch, ſoweit bisher feſtgeſtellt wurde, 176 Perſonen, von denen
bisher vier geſtorben ſind. Die Urſache iſt noch nicht ganz
aufgeklärt. Wie verlautet, wurde ein geſchlachtetes geſundes
Pferd zum Verkauf frei gegeben. Zu dieſem Pferd gab der
Pferdehändler das Fleiſch eines kranken Füllens, das er ſelbſt
mit allerlei Giften behandelt, und als er ſah, daß es verloren
ſei, geſchlachtet hatte. Das Fleiſch des Tieres verkaufte er mit
Umgehung der tierärztlichen Fleiſchſchau.

Profeſſor von Czerny, ein ebenſo berühmter Forſcher und
Chirurg wie edler Menſch, der ſich namentlich um die Erfor-
ſchung und Heilung der Krebskrankheiten hervorragende Ver-
dienſte erworben hat, iſt im Alter von 74 Jahren in Heidelberg
geſtorben.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftsvpolitik und Parteinachrichten Paul
Hennig Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. r Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckere
e. 8. n v. ſämtlich Halle.
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Walhalia-Thoator
aastspioſ arsto Faiſus. J

t Die 2irkusmaus“.Operetten-
Burleske Ausserdem das Riesen-Variété Programm:

die veltderühmien12 Lorchs a Iparier.
Margarete Giltons Tauben Dressur-n k der wirklich urkomiseneOtto c e Gesangs Komiker.

Rubeus- Trauxparentmaler in böchster Vollendung u. 8.

Ronzerthaus Vaterland
Landwehrstrusse 3 (am Riebeckplatz)r Kapelle witraglich Künstlerg Konzert. vahh puuehen

Konzerthaus „Oberpollinger
Ecke Gr. TIrichstrasse u. Thgergasse. 2328

Täglich: Grosse patriotische Konzerte
des Damen Blas Orchesters Boheme

Semmelmann“.

Frökliche
Erinnerungen aus

der Jugendrzeit.

6 Akte.6 Damen. 2 Herren. Wochentags Eintritt frei!
Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.

e J

Bund zur Erhaltung und Mehrung
der deutschen Volkskraft.

e

Nahrungsmittel-
Ausstellung

vom G. 15, Oktober, täglich von 10--1 u. 3--7 Vhr,
in der „Loge zu den fünf Türmen“, Albrechtstrasse 6.

Sonnabend und Sonntag bleibt die Ausstellung bts abends
Eintritt 50 Pfg.

Militär (untere Chargen) und Kinder zahlen die Hälfte

9 Uhr geöffnet.

Der Reinertrag ist für die Abteilung Ernährung
Ackerpacht und Anschaffung von Saatgut bestimmt.

Bintrittskarten u. Ausstellungs- Lose sind erhüältlich bei:
Richard Heinze, Gr. Steinstr. 71, Jac. Luch. Heise,
Hothan, Gr. Ulrichstr. 38, C. F. G. Kitzing, Schmeerstr. 28, Reinhold Koch,
Alte Promenade la, Arthur Kopsch, Steinweg 29, Lindau Winterfeld,
Leipzigerstrasse 58, Steinbrecher Jasper, Markt
und Ausstellungs-Kasse in der „Loge zu den fünf Türmen“, Albrechtstr. 6.

2881

sfürsorge des Bundes,

Händelstr. 38, Heinrich

1 und Scharrenstr. 1,

Ronsumn ſerehn Ischers ſehen

Sonntag den 8. Oktober, nachmittags 3 Uhr, in Aſchersleben,
im „Prinz von Preußen“, Waſſertor 30:

Ordentl. General Versummlune.
Tages-Ordnung:

Geſchäftsbericht, Genehmigung der Bilanz, Entlaſtung des J
Vorſtandes.

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Erübrigung.
3. Anträge.

Anträge der Mitglieder müſſen bis ſpäteſtens 5. Oktober
in den Händen des Vorſtandes ſein.

Die Mitglieder werden um zahlreichen und pünktlichen Beſuch
gebeten und ſind beſonders die Frauen freundlichſt eingeladen.

Kinder haben keinen Zutritt. *782Der Aufſichtsrat. J. A.: Max Kluge, Vorſ.

Nach langjähriger, anderweiter Tätigkeit habe ien
mich hier als
prakt, Arzt, Wundarzt u, Geburtshelfer,

niedergelassen. *768Dr. Tarrasch,
Bertramstr. 27, II, Ecke Jakobstr.

Sprechstunden: 9--10, 3--4. Fernruf 4007.S

h ehe h Arbeiter
ſchützt Euch vor SteuerUeberſchätzung!

Schafft Euch das

Lohnhuch zu Steuerzwechen
mit ſeinen praktiſchen Ratſchlägen an. Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

V olks- Buchhandlung Halle (S.),
Harz 4244.

Strickwolle und
Lumpen

2 Renigsberg 5k a

A. Rein,
Leder 6chuhwaren,

Segeltuch- und Zeugſchuhe,
Filzſchuhwaren,

antoffeln.
Einzelverkauf und für

Wiederverkäufer. 1818
Stets günſtige Angebote.

II. EI Kam.
Halle an der Sagle,
Leipzigerſtraße 87.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2326 Metalle, Papier kauft

Große
Klausſtr. 22.

9 teilige 2330
Kaffee Service,

m. hübschen Kantenmalereien,
von 4.00 MK. an.

c. er Sansſstrasse 90.

C Mitglie

Abert Bode um.

c

ferhgt- Neuheiten

CIIIIIIIIIIXIIVIIIIIIIIIxI3I11IIIIIIIIICCCCMCI

ſpoſſo- Theater
h Lverda perſönlicher e Patere
Frau Anna DeB9 Sir aus regeraee
deute, 830. in der mmorfrisehg 4

oſſe i. 4 Akten m. Geſang Tanz v. Rauchenegger u. er.
A Donner Einakter Abend. m 2. Male:Das VBügeiet c. Die ſenknöpf.

elertarcung F. Nonn, 6tadt-Tpeater Halle

2325 Gr. Klausstrasse 7. Direktion: Leopold Saehsge.
Donnerstag den 65. Oktober 1916:Schuhmacher bedartartkel Anf.: r s 10 Udr.

IIINatlonalkussen Oper in zwei Aufsügen 2330
gebr. und neu, mit Garantie, in von Ludwig van Beethoven.

Tel. 3124.allen Jrets lagen Freitag: Auſerstehung.
ertr.: H. Fimmer,2 Promenade 33,Kaupis Bruno Heyärich; KonvervateriumJ jetzt Alte

8 ſchrägüber der Hauptpoſt.
für Musik und Theater.

6. OKt., abends 8 Uhr,im gr. Saale der Thalia-Festssle

Riendntinen Aufkfühbr.
Pintrittskarten s. i. d. Hofmusi-
kalienhandl. v. Hothan u. Koch

v. i. Sekr. d. Konservat. erhalti.

GroßerTransport PVerk el
teht am Donnerstag, 5.n in Halle Mansiceet:
hof, preiswert z. Verkauf. “776

Kohlemann, unthurm.

Wichtig für Arbeiter
Für alle Berufe paſſend.
Eingetroffen weit über

2000 v
Halbſtiefel,
Langſtiefel

Feine, halthare Stoffe

u. Schnürſchuhe,
getragen, aber ſehr gut

erhalten. 2338
22 Schülershof 22

Ein u. Verlaufshaus,
dicht am Marktplatz

S Verstelldaro
Zuggardinen-

Einrichtungen,
für jedes Venster passend.

C. F. Ritter, u
Gediegene Verarbeitung und Ausstattung

Mitglied d. R.-Sp.- Vereins.

Mäbige
m

Preise Neu erſchienen;
Paletots für

25. 32. 38. 45
Ulster für Herren und Jünglinge

24. 3 l. 36. 42. 52. 65. u. höher.
Anzüge für Herren und Münglinge

24. 35 42. 55. b u. höher.
Beachten Sie bitte unsere Auslagen.

ler Kegchescädfgte

nd e Küegnente.

Vortrag vom Arbeiter Sekretär
Kleeis Halle.

Gibt Auskunft über die An
ſprüche der im Militär und

Kriegsdienſt Beſchädigten.

t Heſt nur S Pf.
Zu haben in der

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44

oder durch die

Vollsblatt Austräger

Herren und Jünglinge

55. 65. u. höher.

eiss
Hode- Zeitungen wnng i

am Markt.

e Sonntags nur von 12 bis “/-2 Vhr geökknet,

Fernruf 6917.
BWauwächker

Alereantrate
öbeltransporte er

bert Ackermann, Mühlberg 10,a.d. Kl. Ulrichſtr. Teleph. 291 1. 2827

Klavier, Violin, Mandolinund Gitarre- Unterricht erteilt
2339] Wally May, Torſtraße 49.

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.),. Har2z 42/44.

d. R.-Sp.-Vereins.

Parteischriften van

W T
Waurer, i

und

e

mm

tsmartkt

Arheiter
ſtellt für dauernd ein *769

3Gustav Albrecht
Roitzsch bei Bitterfeld.

erleute, Tiſchler
öchochtmeiſter 1 Kippmeiſter

für Baggerbetriebe zum ſofortigen Antritt geſucht.
Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften, Angabe des Militär

verhältniſſes ſowie Alter und Lohnanſprüche an

Elektrowerke Aktiengeſellſchaft
Grube Golpa,

Poſt Zſchornewitz, Bez. Halle, Station Burgkemnitz.
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daß ſelbſt Heilmann ſag

Beilage zu Nr. 233

Reichokonferen; der Partei

3. Tag. Nachmittagsſitzung.
Nachdem Ebert wegen der vorgerückten Zeit auf das Schluß-wort verzichtet hat, olgen perſönliche Bemerkungen. St

Dittmann-Solingen: Meerfeld und Noske haben be
z ich wäre auf der Redakteurkonferenz im September
914 für die Politik der Fraktionsmehrheit eingetreten. Jch habe

am 4. Auguſt allerdings für die Kredite geſtimmt, lege aber
Verwahrung dagegen ein. daß man die Politik des Chauvinis
mus, die jetzt getrieben wird, als die Politik des 4. Auguſt be
zeichnet. Dann hat Scheidemann geſagt, ich hätte mich ſelbſt
reklamiert. Die Reklamation iſt aber nur aus formellen Grün-
den von mir unterſchrieben, da der Geſchäftsführer ſich ge
weigert hatte, mich zu reklamiren. Preßkommiſſion, Aufſichts
rat und Geſchäftsvorſtand waren ſich über meine Reklamation
einig. Der Geſchäftsführer, der Veranlaſſung gegeben hat, daß
ich ſofort eingezogen wurde, iſt noch heute im Kreiſe für die
Scheidemannſche Politik tätig. (Hört, hört!)

Eduard Bernſtein: Die Behauptung Scheidemanns, die
engliſchen Sozhaliſten hätten Tag für Tag zur Rekrutierüng
aufgefordert, weiſe ich in deven Jntereſſe zurück. Keir Hardie,
Snowden, Macdonald haben ein glänzendes Beiſpiel inter
nationaler Solidarität gegeben.

Frau Zietz Gegenüber Sindermann ſtelle ich feſt, daß ich
rom erſten Tage an gegen die Kreditbewilligung und für eine
ſelbſtändige ſozialdemokratiſche Politik im Parteivorſtand und
Ausſchuß eingetreten bin. Scheidemann unterſtellt mir, ich hätte
dafür plädiert, daß wir der Regierung mit Gott weiß was für
Maßnahmen hätten drohen müſſen, um Einfluß auf ſie auszu-
üben. So naiv bin ich nicht. Jch habe vielmehr geſagt, daß,
wenn wir eine ſelbſtändige Politik betrieben hätten, die Re
gierung gewußt hätte, daß ſie die Sozialdemokratie nicht ſo in
der Hand hat wie jetzt.

Dr. David: Gegenüber der Darſtellung Stadthagens ver
weiſe ich darauf, daß ich in der Kommiſſion zugunſten Lieb
knechts geſprochen habe. Jch habe die bürgerlichen Vertveter
erſucht, nicht ſo nervös gegenüber ſtarken Worten zu ſein. Jn
dieſem Zuſammenhange habe ich an das Wort erinnert: Hunde,
die bellen, beißen nicht. Das bekannte Flugblatt Hund e, das
den Gedankengang Stadthagens vertritt, verkehrt mein und
Landsbergs Auftreten zugunſten Liebknechts in unerhörter
Weiſe in das Gegenteil. Hätte ich unter Hinweis auf die
Uebeveinſtimmung dieſes Flugblatts mit den Ausführungen
Stadthagens etwa geſagt, daß Stadthagen mit einem fremden
Kalbe gepflügt habe, dann würde ich nach der Logis Stadt
hagens ihn ſelbſt ein Kalb genannt haben. (Heiterkeit.)

Noske: JFch habe nicht von Haaſes perſönlicher Ehren
haftigkeit und Uneigennützigkeit geſprochen, hier war lediglich die
Rede von ſeiner politiſchen Betätigung von der Art, wie er
ſeine Kollegen mit dem Gebot dew Stunde überfiel, wie er, ohne
der Fraktion auch nur Mitteilung vorher zu machen, ihrem Be
ſchluſſe entgegen handelte.

Meerfeld Hätte Haaſe die Geſchichtsauffaſſung geſtern
ſo vorgetragen wie heute, ſo hätte ich ihm nicht entgegentreten
brauchen. Dittmann S in der Redakteurkonferenz die
Politik der Fraktion vertdigt zu haben. Er tat es ſo glänzend,

beſſer könnte er es auch nicht tun.
Haaſe wollte die Abſplitterung von derHildenbrand:Fraktion mit Ausführungen über den Magdeburger Parteitag

begründen. Dort aber ſagte er, die Forderung, daß die Mehr
heit ihr Erkämpftes preisgeben ſoll zugunſten der Minderheit,
ſei die herkehrte Welt. Ferner ſagte er, über das Jntereſſe der
Partet kann nur die Mehrheit entſcheiden, ſonſt höre die Ge-
ſchloſſenheit und Einigkeit auf, und es müſſe zur Auflöſung
kommen. Und dieſer ſelbe Haaſe hat die Verantwortung für
die Sprengung der Fraktion.

Haaſe: Meerfeld bemerke ich, daß ich Selbſtverſtändlich-
keiten in meinem Referat nicht vortragen wollte. Bei Hilden
brand ſehe ich nur, wie doch Genoſſen aneinander vorbeireden
können. Jn Magdeburg führte ich zunächſt den Regelfall an
und ſprach dann von Ausnahmen unter ganz beſtimmten Be-
dingungen, und dieſe liegen jetzt vor. Noskes Ausführungen
klangen jetzt anders als am Vormittag; aber auch meinen poli-
tiſchen Charakter anzugreifen hat niemand das Recht. Wenn

Volksblatt, Halle (Saale)
ich ſagt habe, die Erklärungen des Reichskanzlers üher Bel
gi eien weſentlich beruhigend für uns geweſen, ſo habe ich
och auch in demſelben Zuſammenhange geſagt, wir dürften

dadurch nicht auf den Gedanken kommen, daß dex Reichskanzler
gegen jede Annektion ſei. Was Scheidemann üher den Ueber-
fall mit der Rede zum RNotetat agt hat, trifft zwar im
weſentlichen zu, aber es muß anders bewertet werden. Jch habe
ihm in Uebereinſtimmung mit meinen Freunden nur deshalb
nichts von meiner Abſicht, gegen den Notetat zu ſprechen, mit-
geteilt, weil er ſonſt loyalerweiſe dies im Seniovenkonvent
hätte mitteilen müſſen, und dann hätten die bürgerlichen Par-
teien ſicherlich meine Abſicht vereitelt. Sie können von Jhrem
Standpunkt aus ſagen, daß war nicht korrekt, aber Sie können
mir nicht Vorwürfe machen wie Treubruch und Ueberfall. (Zu-
rufe: Hoch hat es geſagt!) Daß Hoch damals leidenſchaftlich
und aufbrauſend etwas geſagt hat, was er nicht verantworten
konnte, das begreife ich menſchlich und ich mache ihm daraus
keinen Vorwurf. Gegenüber Scheidemanns Bemerkungen über
den Bericht der Königsberger Volkszeitung weiſe ich darauf hin,
daß ein Sieg immer in ſich die Niederlage eines andern ſchließt
und darum etwas gang anderes bedeutet als ein ehrenvoller
Friede, bei dem kein Teil gedemütigt wird.

Ledebour: Landsberg und andere Genoſſen haben dar-
auf verwieſen, daß ich einmal in einer vertraulichen Ausſprache
im Berliner Zentralverein geſagt habe: Wenn die Ruſſen an
der Oder ſtänden, ſo müßten auch wir die Kriegskredite be
willigen. Jch habe in jener Sitzung die Genoſſen, die im
Gegenſatz zu mir für die Kredite geſtimmt haben, in Schutz
genommen gegen den Vorwurf, ſie hätten Parteiverrat ge-
trieben. Jch habe den Genoſſen gegenüber, die zu ihren Vor-
würfen aus den Gedankengängen des Verteidigungnihilismus
kamen, geſagt, daß unter Umſtänden die Bewilligung von
Kriegskrediten nicht den Beſchlüſſen der Parteitage und inter-
nationalen Kongreſſe zu widerſprechen brauche. Als ein kraſſes
Beiſpiel dafür habe ich gefagt: Wenn die Ruſſen an der Oder
und die Franzoſen am Rhein ſtehen. Das ſollte aber nicht
heißen, daß man ſolange warten müßte. (Zurufe von der
Mehrheit: Das iſt ja noch beſſer!) Dieſes kraſſe Beiſpiel ſollte
darlegen, daß es ſich dann um einen Verteidigungskrieg handeln
würde. Für den gegenwärtigen Krieg halte ich aber dieſe Vor-
ausſetzung nicht für gegeben.

Keil Stadthagen hat unter vielen andern perſönlichen
Angriffen auch behauptet, ich hätte im Reichstag mit Bezug
auf den Zwiſchenruf gemacht: „Niederträchtiger
Kerl!“, „Raus mit ihm!“, und mit Bezug auf Haaſe: „Lieb-
knecht Nr. 2“. Fch ſtelle feſt, daß an der Behauptung Stadt-
hagens kein wahres Wort iſt. Sie iſt lediglich ſeiner trüben
Phantaſie entſprungen. (Hört! hörtl)

Scheidemann hält Haaſe gegenüber ſeine Ausführungenſie die Friedensfrage aufrecht.
St adthagen: David iſt im Jrrtum, wenn er ſagt, meine

Logik in der Sache Liebknecht ſei verkehrt. Jch ſagte nicht, daß
die Mehrheit die Abſicht gehabt habe, Liebknechts Verurteilung
herbeizuführen, ſondern ich ſprach von den Wirkungen, die
ſolche Bemerkungen von der Mehrheitsſeite haben.

Hoch Es iſt mir überaus unangenehm, hier vor der
breiten Oeffentlichkeit auf den rein perſönlichen Zuſammen-
ſtoß zwiſchen den Genoſſen und Haaſe und mir einzugehen.
Haaſe iſt ein Mann, mit dem mich ein ganzes Menſchenalter
Freundſchaft verbindet und dem ich heute noch als einem
Ehrenmann nicht nur in perſönlicher, ſondern auch in poli-
tiſcher Beziehung meine Achtung ſchenke. Scheidemann nötigt
mich aber, die Zurückhaltung aufzugeben, weil er ziemlich deut-
lich geſagt hat, daß Haaſes Verhalten von ſeinen beſten Freun-
den am ſchärfſten verurteilt worden ſei. Gewiß habe ich in
leidenſchaftlicher Erregung damals gehandelt, aber was ich ge-
tan habe, das kann ich verantworten. Der Parteivorſtand hat
jenen Vorgang in einer für den Parteiausſchuß beſtimmten
Schrift mitgeteilt und dadurch gerade die Mißverſtändniſſe
hervorgerufen. Jch habe dem Vorſtand den Tatbeſtand ein-
gehender dargeſtellt und gezeigt, daß die Sache dadurch eine
andere Wendung nimmt. Jch bat den Parteivorſtand, nur im
inneren Kreiſe für Aufklärung zu ſorgen, und ich bedauere es
ſehr, daß Sie (zur Mehrheit) mich genötigt haben, die Zurück-
haltung, die ich und die auch Haaſe beobachten wollte, auf-
zugeben. (Haaſe: Es iſt ja erledigt mit dieſer Bemerkung,
nun weiß doch jeder, woran er iſt.) Fch glaubte Haaſe dieſe
Aufklärung ſchuldig zu ſein. Wenn er aber damit einverſtanden
iſt, kann ich mich auf die Erklärung beſchränken, daß ich das,
was ich damals getan habe, für meine Pflicht hielt als Freund
und Parteigenoſſe, und daß kein Grund vorliegt, deshalb einen
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u apf Haaſe zu werfen. Beifall bei der Oppoſition und
nruhe.
Vorher wird folgende

Erklärung
zur Kenntnis genommen:

Wir ſind der Ueberzeugung, daß es dem Weſen der Partei-
konfereng und der Auffaſſung weiteſter Parteikreiſe wider-
ſpricht, daß Beſchlüſſe, die der Partei politiſche Richtung
geben ſollen, gefaßt werden. Wir ſind überzeugt, daß Reſolu-
lionen, wie die von Auer und Genoſſen und von Dr. David
und Genoſſen zur Vindung der Parteigenoſſen ausgenutzt
werden können.

Wir ſind endlich überzeugt, daß die Reſolutionen David
und Auer, die Partei der Einheit und Geſchloſſenheit nicht
entgegenführen werden.

Aus dieſen formalen und ſachlichen Gründen lehnen die
Unterzeichneten trotz mannigfacher Verſchiedenheit der An-
ſchauungen die Teilnahme an der Abſtimmung über dieſe
Reſolutionen ab.

Schneider, Jmhold, Stein, Thielmann, Scherffig, Schmidt-
Meißen, Antrick, Hoch, J. Simon, L. Emmel, Hüttmann
Brandes, Fuchs, Albrecht, Raute, Edm. Fiſcher, Mich. Hierl,
Kurt Eisner, Peirotes, Limbertz, Budde, Krätzig, H. Will, Gg.
Trummert, Gothe, Stark, Redelmeier, Pöſchmann, Klement,
Hoffmann-Kaiſerslautern, Giermann, Hugel, Panger, Adolf
Braun, Erdmann, Ewald.

Es folgen die Abſtimmungen.
Zunächſt wird abgeſtimmt über folgenden Antrag Haaſe-

Ledebour:
„Da die Reichskonferenz nach dem Organiſationsſtatut der

Partei keine Berechtigung hat, über ſachliche Anträge zu be
ſchließen beantragen wir: eine Beſchlußfaſſung über ſachliche
Anträge iſt abzulebnen. Haaſe, Ledebour, Henke, Lipinski,
Fleißner, Stadthagen, Dißmann, Gottſchalk, Schraub, Ditt-
mann, Stadler, Herzfeld, Bock, Horn, Witzke, Vetterlein,
Jünemann, Drechsler, Zubkil, Hennig, Reiwand, Leopold,
Volmershaus.

Der Antrag wird in namentlicher Abſtimmung mit 276
gegen 169 Stimmen abgelehnt.

Mit Ja ſtimmen: Gottſchalk, Krauskopf, Hofer, Mertins,
Pelermann, Jakubowski, Braun-Berlin III, Adolf Hoffmann-
Berlin IV, Vaul Hoffmann-Berlin IV, Margarete Wengels-
Berlin IV, Volmershaus, Leid, Laukant, Walcher, Fraſſek,
Duncker, Zirkel, Witzke Jünemann, Staab, Haniſch, Teſch,
Zieger, Wulff, CohnGörlitz, Fritſch, BraunLöwenberg, Sporn,
Proll, Menzel-Torgau-Liebenwerda, HildebrandtWittenberg-
Schweinitz, Reiwand Halle, Chriſtange Eisleben, Franzke
Sangerhauſen, Koenen-Merſeburg-Querfurt, Leopoldt Zeitz.
Wiehle, Krauske, Petzold-Erfurt, Thielemann, Schneider-Celle,
Windau-Bochum, Stadler, Lehmann-Wiesbaden, Rösler-St.
Goarshauſen, Schellbacher, Thomas, Fauth, Rich. Rögsler,
Kuhnert, Bühler, Dreſcher-Elberfeld, Haas, Merkel, Weſtkamp,
Limpertz, Schmidt-MünchenGladbach, Thabor, Rinke, Nelken,
Budde, Stark, Blumtritt, Panzer, Dill, Adolf Braun Pörſch-
mann, Redelmeier, Wüſtner, Eckert-Kitzingen, Starz, Dr. Kurt
Geyer, Karſten, Trummert, Eisner, Klement, Rauch, Zwahr,
Wehner, Scherffig, Weiß-Dresden-Land, Schulze-DresdenLand,
HttoPirna, Bieligk. Semmler, Melzer. Jungnickel, Mucker,
Schrörs, Block-Leipzig, Scheib, Hentſchel, Müller Zwickau.
Hilbig, Ludwig-Reichenbach, Schnirch, Martzloff, Hetzel, Beck-
mann, Schaub, Fiſcher-Offenbach, Beck-Weimar, Runknagel,
Eckardt-Meiningen, Gerhardt, Grabow. DrechslerReuß, Vetter-
lein, Sattler, Roland. Mergers, Scheerle, Siems, Bahmann,
Klawitter, Breitmeyer, Hatzky. Wünſchmann, Bartz.

Von Abgeordneten: Albrecht, Antrick, Baudert, Brandes,
Emmel, Erdmann, Ewald, Edmund Fiſcher, Fuchs, Hierl, Hoff,
J. Hoffmann, Hüttmann, Hugel, Jaeckel, Krätzig, Leutert, Pei-
rotes, Raute, Reißaus, Richard Schmidt, Simon, Eduard Bern-
ſtein, Bock, Büchner, Oskar Cohn, Geyer, Haaſe, Horn, Henke,
Dittmann, Herzfeld, un Ledebour, Ryſſel, Stadthagen,
Stolle, Wurm, Zubeil, Vogtherr.Vom Wollen Dißmann, Fleißner, Hennig-Halle,
Auguſt Horn, Leberm, Linde, Lipinski, Mathilde Wurm.

Von der Kontrollkommiſſion: Adolf Geck.
Vom Parteivorſtand: R. Wengels, Luiſe Zietz.
Mit Nein ſtimmen: Bartel, Früngel, Roland, Groger,

Pagels, Ryneck, Kaulfuß, Bellé, Schulz-Prenzlau, Bruns,
Sidow, Jahn, Paetzel, Dautz, Felber, Cohen, Galke, Berke,

m Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
„Nicht einen zärtlichen Seufzer für dich!“ widerholte Paul,

ein Gelächter aufſchlagend, „aber zehntauſend für den treu-

„Woher weißt du das?“
loſen Junker dort.“

Björnarne ballte wütend die Fauſt.
fragte er.

„Jch habe geſtern abend etwas von ihrem Geſpräch gehört,
als ſie ſich allein glaubten. Heut wird Klaus dich ins Gebet
nehmen und dir die Würmer aus der Naſe ziehen. Die kleine
ſchwarzäugige Hexe hat ihm erzählt, daß ſie deiner tollen
Leidenſchaft wegen geflohen ſei. Jetzt ſitzt ſie, wo Afraja ſie
eingeſperrt. windet Kränze und weint nach dem lieben Johann,
der ſie von Mortuno, dem garſtigen Tier, befreien ſoll.“

r t ſie? Wo hält er ſie gefangen?“ rief Björnarne heftig
aufgeregt.

„Jch weiß es nicht, aber ich werde es erfahren, verlaß dich
darauf,“ war Pauls Antwort.

„Der Prieſter ſoll es mir bekennen,“ fiel Björnarne ein.
„Du biſt ein Narr,“ ſagte Paul. „Sprich kein Wort darüber,

laß dir nichts merken, wenn nicht alles für immer vorbei ſein
ſoll. Du mußt dein Geſicht bezwingen, mußt lachen können,
wenn er von ihr ſpricht, mußt ihm ſagen, es ſei eine Torheit,
ein augenblickliches Vergeſſen geweſen, und daß die alberne

Lappendirne ſich nicht einbilden ſolle, du dächteſt mit einem
Gedanken noch an ſie.“

„Ol Das kann ich nimmermehr!“ rief Bijörnarne, ſeine
Hände an die Stirn drückend.

„Nicht?“ ſagte Paul, „das tut mir leid, denn ich will dir
ſagen, was die Folge ſein wird. Die Folge wird ſein, daß
Klaus Hornemann es für ſeine Pflicht hielt, deinem Vater
alles mitzuteilen, was er weiß und was dann kommen muß.
Dein Vater, wird dich behandeln wie einen Verrückten. Erwird dich altenfalls eher erdroſſeln, ehe er dir verzeiht, und
frage dich ſelbſt, ob du widerſtehen kannſt, wenn ſeine gewal-
tige Hand auf dir liegt.“

Björnarne biß grimmig die Zähne zuſammen, bei alledem
aber hatte der boshafte Schreiber vollkommen recht, ſchon der

Name des Vaters übte eine ſchreckende Wirkung auf den Sohn
aus.„Willſt du jetzt meinen Rat hören?“ fragte Paul, nachdem

W ein Weilchen mit kaum unterdrücktem Spott betrachtet
atte.
„Sprich denn!“ murmele Björnarne.
„Und willſt auch befolgen, was ich dir dringend empfehle?“

fuhr Paul fort; „denn nur wenn du dies tuſt, kannſt du auf
Erfolg hoffen.“

„Jch will es tun, ſoviel ich kann.“
„Ein Menſch kann alles, was er will!“ rief der Schreiber;

„und glaube mir, haſt du erſt den Anfang gemacht, ſo werden
die Fortſchritte z nicht ausbleiben. Was heißt lügen, ſich
ſn oder heucheln, wovor Deimmköpfe ſo edlenAb hegen? Es heißt nichts anderes, als lebensklug und

vorſichtig ſein, die Umſtände benutzen und danach handeln.
Und glaubſt du etwa, daß die Tugendhaften dies nicht tun?
Der alte weißhaarige Prieſter weiß genau, wo Gula verborgen
iſt, ebenſogut weiß es unſer Mann von Ehre und Gewiſſen,
der Junker. Frage ſie, wo das Mädchen ſteckt, ſie werden mit
den ehrlichſten Geſichtern von der Welt verſichern, daß ſie nichts
davon wiſſen. Der däniſche Landläufer hat mehr als einmal
ohne Zweifel“den alten Teufelskerl Afraja geſprochen, mir hat
er ins Geſicht hinein gelogen, daß er ihn nie geſehen habe, ich
merkte es aber dennoch auf der Stelle. Sieh, Björnarne, das
iſt die Sache. Mag ein Menſch tun, was er will, nur ertappen
muß er ſich nicht laſſen. Beginne, was dir gefällt, aber mache
es nicht ſo, daß du ausgelacht wirſt, oder daß man mit Fingern
auf dich zeigt, oder daß man dich aufhängt. Verfolge deinen
Zweck, ſei es was es ſei; gebrauche alle Mittel, lüge, verleumde,
heuchle, wenn es notwendig iſt, aber ſei ein Mann, von dem
man nicht ſagt: Wie ein Schuljunge hat er ſich bei ſeinen
Streichen benommen.“

Björnarne hatte mit größerer Aufmerkſamkeit zugehört. Er
ſchämte ſich vor den ſpöttiſchen Ermahnungen des Schreibers.
be doch nicht,“ ſagte er, „daß ich mich ſo leicht fangen
aſſe.“
„So beweiſe es,“ erwiderte Paul. „Ein roher Menſch gibt

ſich, wie er iſt, ein gebildeter braucht ſeinen Verſtand. Du darfſt
dein Benehmen gegen Hanna nicht länger fortſetzen, du mußt
höflich und gefällig ſein, ſie iſt ja hübſch genug dazu. Täuſchen
muß du ſie alle, ſonſt gib ſie auf. Sage zu allem ja, lache und
entſchuldige dich, ſei munter und denke, du lägſt in Gulas
Armen, wenn du Hanna küßt. Der Prieſter hat vor, dich zum
liebenswürdigen Bräutigam zu machen. das iſt ein ſehr löb-
liches Unternehmen. Er will dich auch mit deinem Freunde
Johann verſöhnen, laß es dir gefallen und ſchlage ein.“

„Den haſſe ich zumeiſt,“ murmelte Björnarne grollend.
„Glaubſt du denn, ich liebe ihn!“ lachte Paul; „aber was heißt

haſſen, wenn der Haß ohne Rache bleibt! Der Tag wird kom-
men, wo wir uns rächen können, wo er wie ein Hund geſtoßen
davonlaufen ſoll, Hohn und Schande an ſeinen Sohlen, wo er
ſich zeigt.“

„Und endlich, Paul Veterſen, endlich?“
„Sei ohne Sorge. Spiele deine Rolle gut, mache die Ver-

räter ganz ſicher, ſo will ich dir helfen. Jn wenigen Tagen
weiß ich, wo Gula ſteckt. Wir befreien ſie von dem ſpitz-
bübiſchen Mortuno; du ſollſt dein Schätzchen haben, das übrige
wird ſich finden. Sieh da,“ rief er, zum Fenſter hinausſehend,
„da ſchleicht der ehrwürdige Klaus über den Platz und ſchnüffelt
an dem Warenhauſe umher. Er ſucht dich, Björnarne. Alle
Wetter! wäre ich doch an deiner Stelle. Jch ſpüre eine erhabene
Luſt in mir, dem alten Burſchen ein prächtiges Stückchen auf-
zuſpielen. Geh, mein Junge, und wenn du wirklich der Sohn
deines Vaters biſt, wenn ein Fünkchen von ſeinem Geiſt in
deinem dicken Kopfe ſitzt, wirſt du eine köſtliche Stunde er-
leben.“

Er ſtieß ſeinen Zögling mit luſtigem Gelächter und einigen
Abſchiedsanweiſungen zur Türe hinaus und rieb ſich zufrieden
die Hände, als er ihn bald darauf, Beil und Säge in der Hand,
dem Packhauſe zuwandern ſah.

„Er iſt doch nicht ganz ſo dumm wie gewöbnlich, wenn er
den richtigen Stoß erhält,“ flüſterte er ihm nachſchauend. „Jch
möchte wetten, daß er den alten gottſeligen Klaus zu Tränen
rührt, wozu freilich nicht viel gehört.“

Björnarne warf inzwiſchen ſein Gerät bei Fäſſern und
Kaſten nieder, öffnete die Waſſertür des großen Packhauſes und
ſah über den Fiord hinaus. Es war ein tauiger, ſonnenheller
Morgen, die Luft ſo rein und friſch, der Himmel ſo glänzend
und alles ſo ſtill und klar bis in die fernſten Weiten. Da
lagen die unermeßlichen Alpen übereinander getürmt, in war-
men, lichten Dunſt gewickelt. Die nahen Berge rauchten und
ſtrahlten und unten plätſcherten kleine Wellen kühl an das
Pfahlwerk. Schwermütig ernſthaft blickte der arme Knabe in
das tiefe Waſſer und mit leiſer, trauriger Stimme ſagte er in
ſich hinein: „Jch wollte, daß ich dort tief auf dem Grunde läge,
mein Geſicht im langen Seetang, der auf meine heiße Stirne
ſchlüge, daß ich nichts mehr empfände und nichts mehr ſähe und
hörte. Gott weiß es, wie es gekommen iſt, aber ich habe weder
Raſt noch Ruh' und werde ſie auch niemals wiederfinden. Jch
kann's nicht ausdenken.“

Plötzlich drehte er ſich um, hob das Beil auf und fing ein
Lied zu pfeifen an, denn draußen ſtand Klaus Hornemann
und ſah herein. Nach einem Weilchen, als Björnarne häm-
merte und klopfte, trat er näher und redete ihn an. „Ei,“
ſagte der Greis lächelnd, „biſt früh bei deiner Arbeit, lieber
Björnarne, und wie es ſcheint, iſt deine LKne auch danach.“

„Warum ſollte ich nicht froh ſein,“ rief der junge Mann,
ſo luſtig er es konnte. „Jch bin ja jung, ſtark und geſund.

Der Miſſionar nahm ſeine Hand, führte ihn hinaus auf
die Galerie und ſetzte ſich mit ihm auf die Bank. „Was
das wohl tut,“ ſagte er, „an einem Platze zu ſitzen, wo man
viel und oft geſeſſen hat und dann zurück zu denken an alle
Tage und alte Freuden. Sieh, mein liebes Kind, auf der
ſelben Bank, an derſelben Stelle habe ich mit deiner Mutter
geſeſſen und manche Stunde verplaudert, manch herzliches,
gutes Wort gehört. Du haſt deine Mutter kaum gekannt,
wenigſtens warſt du zu jung dazu, um ihr Weſen zu verſtehen
und zu begreifen. Das war eine Frau voll großer, reiner
Herzensgüte, voll Mitleid für fremdes Leid, treuherzig, wacker
und verſtändig in allen Dingen und voll heißer Liebe e ihre
Kinder. Jetzt denke ich daran, wie ich einſt mit ihr hier ſaß
und du lagſt, ein kleiner, friſcher Bube, in ihrem Schoß, Dein
Vater war weit in die See hinaus und über der Kilpisjaure
hingen düſtere, ſchwere Wolken. Es war eine ſchwüle Stille
und wir ſprachen von der Vergänglichkeit alles irdiſchen Glücks
und was Gottes unerforſchlicher Wille über den
verhängen könne; da faßte Frau plötzlich
Hand und ihre großen, klaven Augen ſahen mich an, ihr Finger
deutete auf dich. Wenn ich nicht mehr ſein werde, ſagte
ſie, ſo ſeht nach dem Knaben. Duldet es nicht, wenn er auf
löſen Wegen wandelt, vedet ihm zu, ſein Gemüt iſt, gut, er
wird Euch verſtehen. Verſprecht es mir wie ein vechter Diener
Gortes und wie mein Freund, t a Kind behüten
wollt, ſoviel Jhr könnt. Da ſa ch ab Euch darauf,
Frau, ſolange ich lebe, ſoll es geſchehen. (SFortſ. folgt.)



Sertko. Knoch, rugner, Gluſchte, Herbert BaumannKotde
Skrotzky. Schulz Bromberg. Matucgewſki, Dietrich-LiegnSchütz. Rother, Zimmer-Breslau, er. Chriſt, Materne,

Girbig, Kühn-Bunzlau, Bianke. iller, J Stritzke,
Schönwälder, Trappe. Löffler, Paryna. Nordt, Brandenbur
Stendel, Schumann, Wernicke, Schmidt-Nenhaldensleben.
Wanzleben, Wizorowſki, Weber-Halberſtadt, Linke, Paulits,
Günther Bernburg, Michelſen, Villian, Kluesmann, Alts,
Krauſe Elmshorn, Hackelber Brecour, Poller, Sievert,
Biſchoff, Weinheber, Winnig, Stelling, Behle, Vesper, Dörnke,
Stein Hameln, Seuhold, Stephan, Warnecke, Beeken, Litzinger,
Schlüter, Hoffmann-Bieleſeld, Zenker, Pieper, Schreck, Hart-
möller, Klupſch, Krahn, Ellerkmann, Bredenbeck, Kartenberg,
Stühmeyer. Weingärtner, Wittich, Struve, Grzeſinſki,
Schuchardt, Hausſchildt. Erkes, Sollmann, Honrath, Geidel,
Bongartz. Schäfer, Everling, Schluchtmann, Müller-Mörs,
Schwarz-Niederrhein. Gentner, Steitz, Giermann, Zorn-Er-
langen, Ad. Müller, Ed. Schmidt-München, Kirchmayer, Kandl-
binder. Saenger, Nimmerfall, Haberlander, Graßl, Simon-
Augsburg, Wernthaler, Schmid-Kaufveuren, Denkſchertz, Huber,
Lartmann-Landau, Feldwüller. Wirth, Kamp, Müller-Chem-
nitz. Jungnickel, Weber-Chemnitz, Schleicher, Kuhnert, Ludwig-
Reichenbach, Pflüger Fiſcher-Tannſtatt, Merkt, Schlegel, Frau
Schradin, Steinmayher. Kowald, Mattutat, Rohrer, Krüger-
Hall. Wasner, Göhring. Huber-Ravensburg, Denker, Korm,
Faißt, Breitenfeld, Hetzel, Mellert, Schübelin, Kolb, Strobel,
Schubach, Staiber, Raab, Bechtin, Lückel, Seel, Seibert, Kröger,
Gotknecht, Krüger-Malchin, Engelbrecht, Diefenbach, Schmidt-
Strelitz, Hoff, Löwiat, Katz, Hörſchelmann, Metzſchke, Heitmann,

Stachenbrok, Hug, Dubber, Lembke, Blume-
Hambdurg, Köpke, Groſſe, Wiesner, Seitz, Zielke.
Harms, Meiſter

Von Abgeordneten: Bauer. Bender, Brey, Blos, Brühne,
Cohen, David Davidſohn, Deichmann, Dietz, Feldmann,. Guſt.
Fiſcher, Richard Fiſcher. Göhre. Frohme, Feuerſtein, Geck-
Mannheim, Giele!, Gradnauer. Grenz. Haberland, Haſenzahl,
Heine Hildenbrand,. A. Hoffmann. Käppler, König, Keil. Kör-
ſten. Landsberg, Legien, Lenſch, Segitz. Noske, Queſſel, Peus,
Linkaun, Quarck. Rauch. Sachſe, Robert Schmidt, Fr. Schmitt,
Schöpflin. Schumann, Heinrich Schulz, Silberſchmidt, Stubbe,
-tolten. Spiegel, Südekum, Taubadel, Thiele, Thöne, Ulrich.

Von Parteiausſchuß: Auer, Berke, Boeske, Bromme, Eberle,
Beims, Meyer, Gehl, Gruenwaldt, Hahn, Harder, Kloſe, Kör-
ner, Kürbis, Leinert, Löbe. Mauerer, Meyer, Mehnert, Meer-
feld, Neumann, Rich. Schmidt, Severing, Sindermann, Wai-
zand,, Walther und Wende.

Von der Kontrollkommiſſion: Eugen Ernſt und Timm
Vom Varteivorſtand: Bartels, Braun. Ebert, Geriſch, Müller,

Molkenvuhr, VPfannkuch. Scheidemann und Wels.
Hierauf erklären Ledebour und Schnellbacher, daß

die von ihnen vertretenen Gruppen Abſtimmungen als über die
Kompetenz der Konferenz hingusgehend erachten und ſich daher
an Abftimmungen über ſachliche Anträge nicht beteiligen

werden. mUeber die Reſolution zur Friedensfrage wird
durch Stimmzettel abgeſtimmt, ſie wird mit 251 gegen 5 Stim-
men bei 15 Stimmenthaltungen angenommen.

Zur Abſtimmung gelangt dann der Antrag Auer-Mün-
chen:

Die Reichsfonferenz billigt die Bewilligung der Kriegs-
kredite durch die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion.

Die Reichskonferenz mißbilligt das Sondervorgehen eines
Teils der Fraktion, das zur Abſpaltung von der Geſamtfrak-
tion geführt hat und die Heſamtpartei aufs ſchwerſte ge
fährdet.

Der Antrag wird in namentlicher Abſtimmung mit 219
gegen 2 Stimmen bei 4 Stimmenthaltungen angenommen.
Proll erklärt zu Protokoll, daß er irrtümlich mit Nein geſtimmt
babe, und daß er ſich enthalten wolle. Jn der Konferenz war
mitgeteilt worden, daß der Antrag gegen 3 Stimmen bei 3 Ent-
haltungen angenommen wurde.

Mit Ja ſtimmen:
Bartel, Früngel, Roland, Groger, Pagels, Ryneck, Kaulfuß,

Bellé, Schuldz-Prenzlau, Bruns, Sidow, Jahn, VPätzel, Dautz,
Felber. Cohen-Züllichau, Galke, Berke, Bertko, Knoche, Brück
ner, Gluſchke. Herbert, Baumann-Kolberg. Schulz-Bromberg,
Matuczewſki, Dietrich, Schütz, Roter, Zimmer, Pfitzner, Chriſt,
Materne, Cohn-Görlitz, Girbig, Kühn, Fianke, Schiller, Langer,
Stritzke, Schönwälder, Travpe, Löffler, Pachna, Nordt, Bran-
denburg, Stendel, Schumann-Magdeburg, Wernicke, Schmidt-
Neuhaldensleben, Koch-Wanzleben, Wizvrowſki, Weber-Halber-
ſtadt, Linke, Faulick, Günter Bernburg, Michelſen, Bilian,
Klußmann, Alvps, Krauſe-FElmshorn, Hackelberg, Brecour,
Poller, Sievert, Biſchoff, Weinheber, Winnig, Stelling, Veſper,
Behle, Dörnke, Senhold, Stein-Hameln, Stephan, Warnecke,
Beeken, Litzinger, Schlüter, Hoffmann-Bielefeld, Zenker, Pieper,
Schreck, Hartmöller, Klupſch, Krahn, Ellerkmann, Bredenbeck,
Kartenberg, Stühmeyer, Weingärtner. Wittig, Struve, Grze-
ſinſki, Schuchardt, Hauſchildt, Erkes, Sollmann, Honrath- Gei-
del, Bongartz, Schäfer-Saarbrücken, Everling, Schluchtmann,
Müller-Mörs, Rinke-Neuß, Schwarz-Niederrhein, Gentner,
Steitz, Giermann, Zorn, Schmidt-München, Kandlbinder, Kirch-
mahyer, Saenger, Nimmerfall. Haberlander, Graßl, Simon-
Augsburg., Wernthaler, Schmidt-Kaufbeuren, Denkſcherz,
Huber-Speyer. Hartmann-Landau, Feldmüller, Wirth. Jung-
nickel, Müller-Chemnitz, Weber, Schleicher, Kuhnert, Müller
Zwickau, Hilbig, Ludwig Reichenbach. Schmirch, Pflüger,
Fiſcher-Cannſtatt, Merkt. Schlegel, Schradin, Steinmayer, Ko-
wald, Mattutat, Rohrer, Krüger-Hall, Wasner, Göhring, Huber-
Ravensburg, Denker, Korn, Faißt, Breitenfeld, Mellert, Schübe-
lin, Kolb. Ströbel, Schubach. Staiber, Raab. Rechtin, Lückel,
Seel, Seibert, Kröger. Gotknecht, Krüger, Malchin, Engelbrecht,
Diefenbach, Schmidt Strelitz, Hoff, Löwigt, Hörſchelmann,
Metzſchke, Eckardt-Meiningen. Gerhardt. Heitmann, Harms,
Meiſter, Stachenbrok, Hug, Dubber, Lembke, Blume-Hamburg,
Köpke, Groſſe, Wiesner, Seitz, Zielke.

Vom Parteiausſchuß: Auer, Berke, Boeske, Bromme, Eberle,
Beims, J. Mayer, Gehl, Gruenwaldt, Hahn, Harder, Kloſe,
Körner, Kürbis, Leinert, Löbe, Mauerer, Mehnert, Richard
Meier, Meerfeld. Neumann, Richard Schmidt. Severing,
Sindermann, Waigand, Max Walther und Wende.

Von der Kontrollkommiſſion: Eugen Ernſt und Timm.
Vom Parteivorſtand: Bartels, Braun und Geriſch.
Mit Nein ſtimmen: Braun Berlin III, Kamp- Dresden.
Der Abſtimmung enthalten ſich: Thielemann, Adolf Braun,

Schneider Celle und Proll.
Jn einfacher Abſtimmung werden angenommen, und zwar

einſtimmig, ein Antrag Meerfeld-Sindermann gegen anonyme
Flugſchriften der Oppoſition, eine Reſolution Robert Schmidt-
Noske zur Lebensmittelfrage, eine Reſolution Pauligk-Beims-
Wizorowſki auf erhöhte Unterſtützung von Angehörigen von
Kriegsteilnehmern uſw., eine Entſchließung Mellert-Seitz gegen
die Verurteilung Liebknechts und eine Reſolution Auer Mün-
chen auf Einführung des allgemeinen, gleichen und geheimen
Wahlrechts in den Bundesſtaaten uſw.

Ein Antrag der Genoſſen aus München, die Reichstags-
fraktion, die Landtagsfraktion und die Mitglieder in den Ge-
meindevertretungen mögen zu einer gemeinſamen Ausſprache
über die Erfahrungen in der Lebensmittelverſorgung zu-

lag Eberts dem

zur E bAntrag Ado woſſen J eaun und Genoſſen erm miſſion zu es Uebee ſie t z rüfung des Ueberganges aus dem egs
ri

erner wird kurzer tte beſchloſſen, den vom Bureaufertiggeſtellten W er reſſe zur Veröffentlichung zu über
geben. Es ſoll aber dabei ausdrüalig'beront
werden, daß der Bericht aus Gründen der Zen-
ſur, namen r den Reden der Oppoſition,nicht hat vollſt n können.Vorſitzender Ebert: ir ſind am Schluſſe der Verhand
lungen. Der Zweck unſerer Konferenz war eine offene und
freie Ausſprache über die Situation in der Partei, und dieſer
Zweck iſt meines Erachtens erreicht. Wir alle ſind nicht mit
übertriebenen Jlluſionen zu dieſer Konferenz gekommen, nie
mand nahm an, daß ſie den ausgleichen oder be
ſeitigen könnte. Die Ausſprache hat aber gegeigt, daß dieGegenſätze nicht derart ſind, daß ein weiteres Scene
innerhalb der Partei und damit die Aufrechterhaltung der
Einheit und der Geſchloſſenheit der Partei unmöglich wird.
Gewiß waren zen derfehangen zum Teil ſehr
heftig, aber wir haben in der Partei und auf Parteitagen ſchön
oft viel heftigere abt. Die Einheitund Geſchloſſenheit der Partei kann gewahrt werden, wenn der
gute Wille auf allen Seiten vorhanden iſt. Wir von der Partei
leitung ſind feſt entſchloſſen, in dieſem Sinne zu wirken. Wenn
jeder einzelne von Jhnen und wenn die Organiſationen uns
darin unterſtützen, dann hat die Konferenz gute Arbeit geleiſtet.
„Der Meinungsſtreit muß ausgetragen werden, aber wir

dürfen dabei nicht vergeſſen, daß wir Kameraden und Kampf-
enoſſen ſind. die alle dem großen, gemeinſamen Ziele zu-
treben: die Befreiung der Arbeiterſchaft aus wirtſchaftlicher

und politiſcher Knechtung. Dieſe große hiſtoriſche Aufgabe
können wir nur erfüllen mit Zuſammenfaſſung aller unſerer
Kräfte. In dieſem Sinne bitte ich Sie einzuſtimmen in unſern
alten bewährten Schlachtruf: Die deutſche, die internationale
Sozialdemokratie, ſie lebe hoch!

Die Delegierten haben ſich erhoben und ſtimmen in das drei
malige Hoch ein.)

Berichtigung!
Jn dem von Cohen-Reuß am zweiten Verhandlungstag

verwendeten Kautsky-Zitat aus der Neuen Zeit muß es richtig
heißen, daß die Bedingungen der proletariſchen Entwicklung
durch den Sieg der eigenen Regierung gefördert wer-
den könnten, und das Proletariat dann in die unangenehme
Situation gebracht werde, derſelben Regierung die Mittel zu
bewilligen, der man ſie im Frieden verweigerte.

Aus der Provinz.
Rechtzeitiger Bezug von künſtlichem Dünger.

Die Rohmaterialſtelle des preußiſchen Landwirtſchaftsmini-
ſteriums weiſt darauf hin, daß es bei der regelmäßig im Früh-
jahr herrſchenden Knappheit der Eiſenbahnwagen geboten iſt
den Frühjahrsbedarf an Düngemitteln, namentlich an Kainit
und Kalidüngeſalzen, rechtzeitig zu beſtellen und frühzeitig ab
zurufen, damit die Werke in der Lage ſind, die Beförderung
während der Wintermonate zu vewirken.

Während die der Landwirtſchaft zur Verfügung ſtehenden
Mengen von Superphosphat, Ammoniak- Superphosphat,
ſchwefelſaurem Ammoniak und Kalkſtickſtoff den Bedarf bei
weitem nicht zu decken vermögen, würden die Kaliwerke in
der Lage ſein, den Anſprüchen voll zu genügen, wenn die Ab-
lieferungen der beſtellten Mengen gleichmäßig auf die Monate
Dezember bis Mai verteilt werden können.

Bei dem Mangel an geſchulten Arbeitern beſtehen bei den
Kaliwerken Schwierigkeiten in der Herſtellung des 40prozen-
tigen Düngeſalzes. Dagegen ſteht das 20prozentige Düngeſalz,
das der Regel nach nur der Grube entnommen zu werden
braucht, reichlich zur Verfüqung. Der Abſatz von Kali-
ſalzen kann alſo weſentlich geförderi werden, wenn
in größtem Umfang auf das 20prozentige Düngeſalz zurück-
gegriffen wird. Daß dabei die doppelte Menge von Material
mit der Eiſenbahn und durch Achſenſfracht befördert werden muß,
läßt ſich bei den durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſen
nicht vermeiden. Uebrigens ſind auch von dem 50 Prozent Kali
enthaltenden Chlorkalium noch beträchtliche Beſtände verfüg-
bar. ſo daß auch der geſteigerte Bezug dieſes Düngemittels
empfohlen werden kann.

h werden. wird auf Vor
d überg

Bitterfeld. t ſchmenge. Die abzugebende
Wochenfleiſchmenge beträgt für den geſamten Kreis vom 2. Ok-
tober an bis auf weiteres: für jede ganze Fleiſchmarke: 150
Gramm Fleiſch mit Knochen, oder 120 Gramm Fleiſch ohne
Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck und Rohfett, oder
300 Gramm Wildbret, Eingeweide und Fleiſchkonferven ein
ſchließlich des Doſengewichts; für jede halbe Fleiſchmarke oder
Kinderkarte gibt es die Hälfte der vorſtehenden Menge.

Döcklitz Mit den Spuren der Erdroſſelung war
am 9. Juli d. J. in der Feldflur unſeres Ortes eine nackte Kin
desleiche, ein Band um den Hals und einen Walnuß großen
feſten Erdpfropfen im Munde, aufgefunden worden. Der Um
ſtand, daß der Dunghaufen, an welchem die kleine Leiche gefun
den worden war, dem Gutsbeſitzer Eiſengräber gehörte, hat den
Verdacht auf die Sachſengängerin Leweck aus Heideberg in der
Provinz Poſen gelenkt, die bei dieſem zum zweiten Male in
Arbeit ſtand und ein Liebesverhältnis mit dem Dienſtknecht V.
hatte. Die Angeklagte hatte die Geburt in freiem Felde und
in der Nähe von Mitarbeiterinnen eingeſtanden, dagegen hat
ſie von Anfang an, wie auch bei der Schwurgerichts Verhand
lung in Naumburg beſtritten, dem Kinde das tot zur Welt ge
kommen ſein ſoll, in irgend einer Weiſe Gewalt angetan zu
haben. Ein zwingender Grund zur Tötung des Kindes hatte
nicht vorgelegen, da der Angeklagten die Ehe und Unterhalts-
zahlungen verſprochen waren. Belaſtend für die Angeklagte
iſt geweſen, daß ſie keinerlei Anſchaffungen an Kinderwäſche
gemacht hatte, ferner daß ſie in reuevollen Briefen aus z
Gefängnis ihr Schuldbewußtſein bekanntgegeben hatte. Auf
Grund des Gutachtens der Aerzte, daß das Band um den Hals
und der Pfropfen im Munde den Erſtickungstod herbeigeführt
haben könnten, da das Kind gelebt hat, haben die Geſchworenen
den Schuldſpruch auf vorſätzliche Tötung bei mildernden Um
ſtänden bejaht. Die Strafe wurde auf drei Jahre Gefängnis
bei Anrechnung von drei Monaten Unterſuchungshaft feſtgeſetzt.

Eisleben. Ueberraſchende rDie elektriſche Kleinbahn hat vom 1. Oktober an ihre
erhöht, ohne das dem Publikum vorher irgendwie bekannt zu
geben. Die Fahrgäſte waren nicht wenig überraſcht, als ſie für
die bisherige 104Pf.-Tour Eisleben Wimmelburg das doppelte
zahlen mußten, weil man die Teilſtrecken kürzer gemacht hat.
Natürlich iſt die Preiserhöhung für die ganze Strecke Eisleben
Hettſtedt vorgeſehen. Der Preis beträgt jetzt 95 Pf., ſtatt 75 Pf.
bisher. Zu der Unſicherheit der Bahn, ihrer Unpünktlichkeit
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Kriegsküche auf die Stadt. Der Bürgermeiſter betonte die
Ei ichkeit, daß faſt allerwärts die Benutzung der Kriegs
küchen zurückging. Städtv. Henze teilt mit, daß ver
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Wittenberg. Zu ſparſamem Gasverbrauch fordert

der Magiſtrat die Bürgerſchaft auf. Durch die vielen neuen
Anſchlüſſe an das Gasrohrnetz, die in letzter Zeit bewirkt ſind,
iſt die Leiſtungsfähigkeit des Gaswerkes ſeiner Höchſtgvenze
nahe gebracht; an eine Erweiterung der Gasanſtalt iſt aber
unter den obwaltenden Umſtänden nicht zu denken.

Neue Höchſtpreiſe für den Wild-Klein-handel ſind für unſeren Stadtbezirk feſtgeſetzt, und zwar
wie folgt (die Preiſe verſtehen ſich für ein Pfund): Rehwild,
für Ragout oder Kopffleiſch 0,90 Mk., Blatt oder Bug 1,70 Mk.,

Rücken und Keule 2550 Mk. Rot- und Damwild, entſprechend
0,70, 1,50, 2,10 Mk. Wildſchweine, Tiere bis zu 35 Kilogramm,
entſprechend 1, 1,80, 2.50 Mk., Tieve über 35 Kilogramm, ent
ſprechend 1, 1,50, 2. Mk. Haſen n Balg 6 Mk., ohne 5,70
Mark das Stück; wilde Kaninchen mik Balg 1,80 Mk., ohne

das Stück; Faſanen 5,25 Mk., Hennen 4,25 Mk. das
Stück.

Speiſetalg und Speiſeöle dürfen nur gegen
Fettkarten abgegeben werden, gleich wie Butter, Butterſchmalz,
Margarine und Kunſtſpeiſefett. Rohes Schweinefett dagegen
wird gegen Fleiſchkarte gekauft.

Herzberg. Die Kriegsküche wird inſofern eine Er-
weiterung erhalten, als es denjenigen Perſonen. die das Eſſen
an jedem Wochentage haben möchten, möglich ſein wird,
Eſſen zum Preiſe von 40 Pf. für das Liter zu erhalten. Hierfür
wird ihnen von der Fleiſchkarte die a der jedesmaligen
Wochenmenge angerechnet werden, während ihnen die andere
Hälfte zur Anſchaffung von Wurſt, Fett uſw. belaſſen wird.
Gleichzeitig bleibt die bisherige Art der Verteilung des Eſſens,
zweimal wöchentlich u Preiſe vow 20 Pf. für das Liter bei
Abrechnung von 50 Gramm von der Fleiſchkarte, beſtehen.

Torgau. Fahrplan-Berichtigung. Der in Nr. 226
des Volksblattes veröffentlichte Fahrplan enthält einen Jrrtum.
Der für die Strecke (Sagan, Kottbus) Falkenberg--Torgau--
Halle von Kottbus mit der Abfahrtszeit 10,20 Uhr morgens
bezeichnete Zug fährt dort bereits 10,07 ab. Von Falken-
berg fährt er nicht 12,19, ſondern 12,05 ab; von Torgau
ſtatt 12,45 bereits 12,81 und demzufolge von allen anderen
Stationen bis Halle 14 Minuten früher als in unſerem
Fahrplan irrtümlich verzeichnet iſt. Ebenſo iſt die Ankunftszeit
in Halle nicht 2,47, ſondern 2,83 Uhr.

Liebenwerda. Begehrter Poſten. Für die ausgeſchrie-
bene Stelle eines Bürgermeiſters für unſere Stadt ſind 100 Be-
werbungen eingegangen. Die Bewerber ſind faſt ausſchließlich
Verwaltungsbeamte und Juriſten, doch befinden ſich darunter
auch ein Offizier, ein Lehrer und ein Schriftſteller.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Ziemlich trübe, milder, nur

Endlich ein raſch und ſicher wirkendes Mittel
Herr Dr. Kieſchnik, Bautzen, ſchreibt: „Jch bin über die

großartige Wirkung des To 27 ganz erſtaunt. Es iſt das beſte,
was ich gegen Rheuma und Nervenleiden bisher gebraucht habe,
und werde ich Togal in jeder Weiſe empfehlen. Beſonders ſei
noch als äußerſt angenehme Nebenwirkung des Togal die
Steigerung des Appetits und die Anregung der Verdauung er
wähnt.“ Ebenſo urteilen alle, welche Togal bei s
n schias, Schmerzen in den Gelenken und Gliedern,

icht, ſowie beiSicht, i Nerven und re anwandten. Togal
löſt die Harnſäure, das verheerende Selbſtgift, wodurch ebenſo
raſche wie anhaltende Erfolge erzielt wurden. Es wird garan
tiert, daß es hilft und daß es unſchäblich iſt. Togal-Ta-

reiſe in allen Apotheken erhältlich.

Sonnahend gen. Oktober

s abends 6 Uhr
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